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Führer und Volk.
Juni bebartetaqe des Führers-
f Ein auslandischer Diplomat sagte einmal:
Ach bin nach Deutschland gekommen, nicht nur, um den

hrer des deutschen Volkes zu sprechen, sondern um den
Mann zu sehen-« den ich als den grö ßte n Der heutigen
eWelt betrachte. Jn diesenWorten des ausländischen
Diplomsaten drückt sich dies-unbestrittene Tatsache aus, daß
Adolf itler Deutschland szu einer starken Weltmacht er-
hoben at, und daß-d«tese-Weltmacht. mit ihrer Ehre und
mit ihrer Wehr den Fr e d en sü r. E u r o p a verbürgt.
Kraft ist in Deutschland mit Friedenswillen vereint. Wir
brauchen die Stärke des Reiches. um zu verhindern. daß
Deutschland zum Spielball frem-
der Interessenten wird. Wir
brauchen aber ebenso den Frie-
Den, und wir wollen ihn, weil
die Lösung der sozialen Frage
nur im Frieden durch die Ar-
beit langer Jahre zu ermögli-
chen ist. Das ist das eine, was
wir dem Führer danken und
weshalb wir ihn lieben, daß er
Deutschland zu einer unantast-
baren Snsel des Friedens in-
mitten Europas durch die Wie-
derherstellung der cIßehrhnheit
und Schaffung Der deutschen
Wehrmacht gemacht hat.
Aber die große Verehrung

Adolf innere Durch das deckt-
sche Volk ist viel mehr noch in
anderem begründet. Vor allem
weiß das deutsche Volk, daß
der Führer für sich nichts will,
sondern daß seine ganze Liebe-
und sein ganzes Schaffen sei-
nem Volke gehören, für das er
alles, was er kann, einsetzt.
Die Liebe der Nation zum
Führer ist tief verwurzelt im
rein Menschlichen Das Volk
weiß, wie vorbildlich Adolf
Söitler lebt. Das Volk weiß,
da Adolf Hitler Die Freuden
un Sorgen seiner Volksge-
nossen innerlich teilt. Ob der
Führer durch das Land fährt,
um zu sehen und zu helfen, oder
irgendwo am kulturellen Leben
der Nation teilnimmt, immer
und überall, zeig jeder Stunde
beherrscht das ohl des Volkes
fein gurges Denken und sein
ganzes·«" aseiu. Für sich« nichts
—- für fein Volk allest Das·
ist nicht nur der Grundsatz sei-
nes-Lebens, sondern auch der .
Inhalt seiner Lebensführung.
Wenn jetzt Adolf bitter

feinen 49. Geburtstag begeht,
o begleiten ihn. Die Glück- und
Segenswünsche . des ganzen deut-
schen Volkes, das eben erst in
einer grandiosen Volksabstimms
ung bekundet hat, daß es wie
ein Vlock hinter seinem Führer
steht, in das nächste Saht sei-
nes Lebens. Diese Glückwüni
fche finD berbunDen mit Dem_
tiefen Dank für das, was Adolf » .
bitter alles feinem Volke ge- -— —-
eben hat. Sein Leben ist i
ampf und Arbeit und Sorge ‘

um Deutschland gewesen. Sein
zukünftiges Leben wird ebenso
Kampf für Deutschland, rastlose
Arbeit für die Nation. ständige
Sorge um Volk und Reich
fein. Das weiß das deutsche
Volk, und Dafür dankt es
ihm von ganzem Herzen. und wir sehen um uns vie
segensvollen Früchte dieser unermüdlichen Arbeit heran-
reifen. Deutsches Blut kam zu deutschem Blut, unt Groß-
deutschland ward geschaffen. Ruhe und Sicherheit herrschen
auf-den deuts n Straßen, im deutschen Lande. Die Ar-
beitslosigkeit i sat verschwunden. Die Maschinen gehen
in den deuts en abriken auf Volltouren, die deutsche
Wirtschaft ist im ständigen Aufblühen. Ueberall geht es-
-vorwiirts im Deutschen Reich, in friedlicher, ununterbroche-
nser Au bauarbeit. Und so können wir dem Führer wohl
den ‚ich nften Geburtstagsglückwunsch darbringen, wenn
wir auch diesmal alle wieder eloben, unermüdlich
und ohne jemals zu wanken mtzuarbeiten am gemein-
samen Werk. Denn jeder von uns hat eine Aufgabe zu
erfüllen, ob er in Der Fabrik steht, ob er kflü end feinem“
Acker das Letzte abrin t, ob er am Schrei-di ch« es Kontors
Ist oder ionktiae Dir eii bollbrinat Sie er dient mit

 

 
 

sieinem Schaffen dem gewaltigen Bauwerk, das wir, unse-
srem Führer folgend, für die Jahrtausende grün-den wollen-:
D e u t s ch l a n d.

An Geschenken und Dankreden wird es an keinem
Hitlergeburtstag fehlen. Aber wie innig die Verbunsdew
heit zwischen Führer und Volk ift, das zeigte jene deutsche
Frau aus der Tschechoslowakei, die zu einem Führer-
.ge-burtstag heimlich mit ihren letzten Ersparnissen über die
Grenze nach Berlin gefahren war, um beim Führer Hilfe
zu- suchen. Die Frau wartete mit vielen in der Privat-
kanzlei, und als sie Dann endlich vor einem Referenten saß,
schossen ihr die Tränen aus den Angen, tin-d sie fügte:
,,Einmal, als es uns ganz schlimm ging, da hat mein Mann
an den Führer aescbrieben weil er ein Krieasbeichädiater

Weithin-Wassersturz '

Unser Geburtstaggglütliwuuscht

.« Yülireu mir folgen Dir!
Hi und doch in der Tschechoslowakei lebt da hat uns Der
_ iihrer 20 Mark geschickt, und jetzt habe ich gar nichts mehr,
ich glaube, er wird auch jetzt wieder helfen!“
Dieses Vertrauen eines einfachen, von der großen Politik
und den schweren Sorgen des Führers kaum etwas ahnen-
den Menschen —- ist es nicht der schönste Dank für den
Mann, der so sehr um jedes einzelne Gewissen seines Vol-
kes gerungen bat? So wie diese eine deutsche Frau spüren
aber wir alle, daß der Mensch Adolf Hitler für uns alle
da ist. Adolf Hitler liebt fein Voll und hilft dort, wo er
‘belfen lann, und dieses Volk liebt feinen Führer weil es
weiß wie sehr er für sein Volk arbeitet und i m hilft.

» Um diese Liebe des Führers zn seinem olk und des
Volkes am feinem Führer beneidet uns das Ausland Wir
über sind stolz Darauf, daß es bei uns in Deutschland so
ist. DeroKüster hat in einer einer«Reichstagsreden ge-
iaat: an. abe in meinem

i

A

eben drei unaewöbnliche » 

Freunde gehabt: in meiner Jugend war es Die N o·t, Die ·
mich durch viele Jahre begleitete. Als der große Krieg zu
Ende ging, da war es das tiefe Leid über den Zusam-
menbruch unseres Volkes, das mich nun erfaßte und mir
meinen Weg vorschrieb. Seit dem 30. Januar 1933 habe ich
als dritten Freund die S o r g e kennengselernt, die Sorge
für das meiner Führung anvertraiite Volk und Reich. Sie«
hat mich seitdem nicht mehr verlassen unD wird nii nun
wohl begleiten bis an mein Ende.« Das ist der Führer.
Er denkt immer nur an sein Volk. Er denkt
nur Daran, wie er seinem Volk Arbeit und Brot verschaffen--
tann. Er denkt stets daran, wie er seinem Volk und Europa-
ben Frieden erhalten-kann Das weiß das deutsche Volk
nnd das dankt es ihm. Und dieser Dank ist dem Führer
die schonste Freude seines Lebens, auch an seinem Geburts-
tage, wenn die Herzen aller Deutschen ihm zujubeln. »Der
Fuhrer schenkte uns Arbeit unD Brot; / ihm wollen die
Herzen wir weihen / und schwören, daß weder Hader noch
Not / uns Deutsche in Zukunft entzwei«en!«

Erster Graiulant des Führers
Reichsringsendung der HI. zum 20. April

Jn der Nacht vom 19. zum 20. April steht die Jugend
als erster Gratulant des Führers vor den
Mikrophonen der deutschen Sender. Nach einem seit zwei
Jahren geübten Brauch werden auch in diesem Jahr wie-
der zu mitternächtlicher Stunde die Lieder der Jugend —
nun aber aus Ost und West, Süd und Nord eines größeren
Deutschland — den Führer zum Geburtstag grüßen. Eine
R e ich s r i n g f e n D u n g Der Sender Berlin, Breslau,
Hamburg, Köln, Königsberg, München, Saarbrücken und»
Wien, die am 19. April um 23.30 Uhr beginnt und am
20. April um 0.05 Uhr endet-, faßt die Gluckwünsche zit-
sammen, an deren Abschluß eine kurze A nf p r ach e d e s
Reichsjugendführers stehen wird.

Die Folge der Sendung baut sich sinnsvoll nach den
Orten auf, die im Leben des Führers und damit unseres
Volkes von geschichtlicher Bedeutung gewesen sind. Sie
beginnt mit dem Glockengeläut von B r a u n a u , dessen
Jugend den Führer mit einem österreichischen Heimatlied
begrüßt Ueber Hamburg kommen die Grüße aus P a f e-
iv a l l in Pommern. wo der Führer in den Novembertagen
1918 im Lazarett lag. M ü n che n erinnert mit Dem Lied
·.,Wo wir stehen, steht die Treue«, das aus der Feldherrn-
halle übertragen wird, an den 9. November 1923 unD
Lan d s«b e r g a m L e ch mit dem Liede ,,Nur der Frei-
(fett gehört unser Leben« an diese Station im Leben des-
Fuhrers Von K ö n i g s b e r g und D a n z i g erklingen
Heimatlieder im Gedenken an den Deutschlandflug des«

t

.Führers, K öln als Mittelpunkt des befreiten Rheinlan-
des grüßt mit dem Lied »Jetzt müssen wir marschieren, ich
nnd mein Kamerad«. An den Reichsjugendtag in P o t s-
D a m 1932 als eines der bedeutendsten Ereignisse in der
Geschichte der nationalsozialistischen Jugend erinnert Die
Berliner Hitler-Jugend mit dem Kanon »Wir tragen nnd
bauen das Reich«. Die feierliche Hymne ,,Deutschland,
beiliges Wort« von B r e s l a u e r Hitlerjungen und
smadeln gesungen, schließt den Ring. -

Der Reichsjugendführer B a l d u r v o n S ch i r a ch
wird anschließend die Glückwünsche der gesamten
d e u t s ch e n J u g e n d , die in dieser Stunde einmütigl

- vor dem Führer steht, in einer kurzen Glückwunschansprache
usammenfassen. Mit dem Fahnenlied der itler-C"u ensd

schließt Die Ringsendung. H J g -
l

L.)

Rüsiung zu sesiliihem Empfang
Wie Jtalien den Führer begrüßen wird

Während in Rom, Neapel unsd Florenz die Vorberei-
tungen zum festlichen Empfang des Führers in vollem
Gange sind, werden noch weitere Einzelheiten über die
Veranstaltungen bekannt, die anläßlich des in ganz Statten
mit immer größerer Spannung erwarteten hohen Staats-
besiichs vorgesehen sind. . .

So werden 50 000Angehörige der faschistischen
Jugendorganisation aus allen Teilen« Jtaliens in den
nächsten Wochen nach Rom kommen, wo sie in einem großen
Gemeinschastslager mit insgesaint 14000 Betten unter-
aebracht werden« Die Anordnung einzelner gelte erfolgt
in Der Weise, daß aus ihnen die Worte »Führe»r" und
,,Duce« erstehen. Der große T a g d e r fa sch i stt s d) e n
Jugend wird sich auf dem Flugplatz Centocelle ab-
spielen, wo die 50 000 Jungfaschisten unter dem Ober-
befehl von Minister Starace in militärischen und spott-
lichen Massenvorsührungen ihr Können zeigen werben. Den
Höhepunkt der Kundgebung wird eine Parade der 50000
in geschlossener Formation bilden. ..

Unter den künstlerischen Darbietungen, die den Führer
in Jtalien erwarten, verdient auch die große F r e i l u f»t -
a u f f ii h r u n g im Forum Mussolini besondere Ermah-
nung, wo für den 2. Akt aus »Lohengrin« · gewaltige
Bauten im Entstehen beg isfen finD'. Zur mdglichst natur--
getreuen Wiedergabe de Antwerpener Schlosses werden
auf der 120 Meter breiten-und 20 Meter iiber dem Erd-
boden liegenden Bühne Kolojfalkulissen eriichiet,s darunter
ein über -'« "“1": l::l::r Gansmann -'AL. -0- -
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Begeisierter Empfang der France-
Trupven am Mittelmeer

Die Bevölkerung der Küstenstädte jubelt
den Befreiern zu

Die nationalspanischen Truppen wurden
bei ihrem Eiuzug in die eroberten Küstenstädte Vinas
roz und Beniearlo mit unbeschreiblicher Be eifte-
rung von der Zivilbevölierung empfangen. Im afen
von Vinaroz gelang es, das größte Schiff sowie zahl-
reiche kleinere Dampser, auf denen fich bereits eine große
Anzahl von Bolschewisten zur Flucht eingeschifft hatten,
zu kapern. Die Beute an Gefangenen und Kriegsmates
rial ist sehr umfangreich.

Der Durchbruch zur Küste wurde in bester Zusammen-
arbeit der Kolonnen der Generale Aranda, Valino, Ess-
eamez und den Legionärsformationen durchgeführt. Die
Legionäre durchftießen nach Säuberung der weftlich von
Tortosa gelegenen Gebirge den südlichsten Zipfel der
Provinz Tarragona aus der Straße Tortosa——Vinaroz.
Sie besetzten den 16 Kilometer südlich von Tortosa ge-
legenen Ort Ulldecona. Die Kolonnen des Generals
Aranda nahmen auf dem Wege zur Küste mehrere Ort-
Taften Unter den nationalspanischen Truppen auf dem

 

. rontabschnitt von Madrid löste die Nachricht von dem

. urchstoß zum Mittelmeer ungeheuren Iubel
aus. Der nationale Sender sowie die nationalspanifchen
Truppen in den vordersten Gräben forderten die bolsche-
wistischen Verteidiger Madrids unter Hinweis auf die
nunmehrige Unterbrechung ihrer letzten Verbindung mit
Katalonien zur Ueberaabe auf. '

« Weiterer Bormarsch nach Norden
_ Der nationale Heeresbericht bestätigte die Einnahme

der Küftenorte Vinaroz, Beniearlo, (Sang, San Iorge
und der an her Grenze der Provin en Eaftellon und
Tarragona gelegenen Ortschaften Ull econa, Sau Ra-
;phael und Laeenia. Die hierdurch herbeigefiihrte Unter-
brechung der Verbindung zwischen dem südlichen und
nördlichen bolschewistischen Spanien ift eine Folge der
schweren Niederla en, welche die Bolfchewisten bei ihren
·Widerstandsversu en in den letzten Tagen einstecken
mußten. In Benicarlo wurden fünf noch verwendungs-
fähige sowjetrussifche Tanks, eine große Anzahl von Ma-
-»schinengewehren, ein Gefchütz und mehrere Munitions-
.transporte erbeutet.

Auf dem Frontabschnitt in den Phrenäen setzten die
Ravarrabrigaden ihren Vormarsch nach Norden fort. Im
Abschnitt Balaguer schlugen die Truppen Fraucos zwei
sbolschewistische Angriffe ab.

Lustschlacht am Mittelmeer
is Landung nationaler Truppen aus
i Mallorca.

Nach Meldungen von nationalspanifcher
S e i te bauen die nationalen Truppen ihre Stellungen an
der Mittelmeerküste immer weiter aus. Der nationale
,,Korridor« zum Mittelmeer, der Bareelona von Valencia
und Madrid trennt, ermöglicht jetzt auch die Landung von
Truppen und Material für die nationalen Sturmkolonnen
von der See her und eröffnet« für die Roten die Gefahr.
seht auch die Seeverbindung zwifchen Valencia und
Barcelona zu verlieren.
I An der Mittelmeerküste hat sich eine große Luftfchlacht
abgespielt, die den Auftakt für die Kämpfe um diese See-
verbindung, die letzte Lebensader des roten Widerstands,
bildete. Drei Gefchwader von dreimotorigen roten Bom-
bern, die von Kampfflugzeugen begleitet waren, eröffneten
einen Angriff auf drei nationale. Truppentransport-
dumpfen die, von Zerstörern und Kreuzern bedeckt, von
der nationalen Flottenbasis Mallorca mit Truppen und
Material nach Vinaroz unterwegs waren. Nationale
Flugzeuge verwickelten die Angreifer, die zugleich den Ver-
uch machen wollten, die von den Nationalen besetzten
Küftenverbindungen zwischen Beniearlo und Vinaroz zu
bombardieren, in eine erbitterte Schlacht, an der
schä ungsweise 150 Flugzeuge beteiligt waren. Beim Auf-
tau en der nationalen Flugzeuge stellten die Flaks der
die drei Transportdampfer begleiten-den nationalen .
Kriegsschisse das Feuer ein und überließen den Fliegern
das Fels-d. Das Ergebnis der Luftfchlacht war, daß die
roten Bomber von ihren Zielen abgelenkt wurden und un-
verrichteter Dinge heimkehrten. Vier rote Flugzeuge
wurden abgeschofsen und stürzten ins Meer.

Die nationalen Truppen haben inzwischen den Korri-
dor auf rund 35 Kilometer Breite erweitert. Die Kolonne
General Valinos hat trotz verzweifelten Widerstands der
Roten Santa Barbara und Amposta am Ebro
eingenommen. Zwischen Amposta im Süden und Cherta
im Norden find zahlreiche rote Truppen in einer Sackgasse
eingeschlossen, deren Rückwand der Ebro bildet. Nach der
Einnahme von Amvosta verfügen die roten Verteidiger
von Tortosa nur noch über einen einzigen Rückzugsweg zu
Lande, nämlich die Ebro-Brücke in Tortofa selbst.

Vorgehen gegen die Eiserne Garde
Verschwörung gegen den rumänischen
Staat aufgedeckt Zahlreiche Verhaf-

tungen
Die rumänische Regierung hat zu einem

Wenn Schlage gegen die Eiserne Garde, die ebenso wie
anderen politischen Verbände dem Regierungsverbot

unterliegt, ansgeholt. In den Ostertagen sind der Füh-
ver der Eisernen Garde, Codreanu, und 1660 feiner
Anhänger im ganzen Lande, darunter acht Priester, ver-
haftet morhen.

Die Re ierung begründet ihre scharfen Maßnahmen
mit der Au deckung einer Verschwörung gegen die in der
Bärson König Carols bestehende staatliche Gewalt. Als

weis für die Aufstandsvorbereitungen der Eisernen
Garde fieht man zahlreiche Waffenfunde an, die
die Polizei im ganzen Lande bei Haussuchungen bei An-
hängern der Eisernen Garde gemacht hat, und unter de-
nen sich auch fiinf Maschinengewehre befinden. Der Besitz
dieser Waffen gilt als ein schwerer Verstoß gegen die un-
ter dem Belagerungszustand erlassenen Ausnahmegesetze.
Die Anführer der Eisernen Garde sollen in einem alten,
vertassenen Kloster aefanaenacsth werben. die aktivisti-

schen unter den Gefolgsleuten Codreanus will man unter

lcharfer Bewachung in ein allgemeines Konzentrations-
ager einliefern. Das Tagesorgan der Eisernen Garde ist

Mum,“
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Verständigung Rom-London.
Römisches Abkommen begründet ,,neue
z _ Periode der Freundfchaft«. s

In Rom ist das italienischibritische Ab-
ko m me n unterzeichnet worden. Für Italien unterzeich-
nete Außenminister Graf Ciano, für Großbritannien
Botschaster Lord Perth. Das Abkommen besteht aus
einem Protokoll mit einer Reihe von Zusatzprotokollen,
einer zugehörigen Erklärung und einem Notenwechsel.
Außerdem ist ein Abkommen über gute Nachbarschaft be-
züglich ItalienischsOstafritas zwischen Italien, England
und Aeghpten von Graf Eiano, dem Außenminister Ita-
liens, Lord Perth, dem Botschafter Großbritanniens, und
Mustapha El Sadek Beh, dem bevollmächtigten Minister
Aegyptens beim Quirinal, unterzeichnet worden. die auch
einen Notenwechfel vollzogen haben.

,Geist des guten Willens-«
Zum Schluß des Abkommens wir-d ein Telegramm-

austausch zwischen Chamberlain und Mufsolini veröffent-
licht. DasTelegrammChamberlatns an Musfo-
linilautet:

»Ich freue mich, von Lord Perth den erfolgreichen
Ausgang der Besprechungen zwischen unseren beiden Re-
gierungen zu erfahren. Ich möchte ausdrücken, wie sehr
ich und meine Kollegen den Geist des guten Wil-
lens und der Zusammenarbeit schätzen, der in unseren
Besprechungen von Eurer Exzellenz, Graf Ciano unh allen
auf her italienischen Seite Beteiligten angewandt wurde.
Ich habe die aufrichtige Befriedigung, deren ich auch bei
Eurer Exzellenz ficher bin, daß ein solch umfassendes Ab-
kommen zwischen uns erreicht worden ift. Ich hoffe, daß
dieses Abkommen, wenn es voll in Kraft tritt, alle übrig-
gebliebenen Punkte der Meinungsverschiedenheiten zwi-
schen uns beseitigt, uwd ich erwarte zuverfichtlich, daß hier-
nach die Beziehungen zwischen unseren beiden Ländern
wieder sicher auf dem Vertrauen und der Freundschaft be-
ruhen werden, die solange in der Vergangenheit existier-
ten.«

Musfolini: ‚Dauerhafte Basis-« ,
Die Antwort M us s o l i n i s an Chamberlain lautet:
»Ich danke Ihnen warm für Ihre Botschaft. Ich

freue mich in der zur, daß die englisch-italienischen Be-
fprechungen so glücklich geendet haben und daß das er-
zielte Uelzereinkommen Sie wie mich voll befriedigt, so-
wohl hinsichtlich des Umfangs und des Geistes, in hem
es geschlossen wurde. Es ist mir eine Freude, Ihnen zu
versicheru, daß ich,-den guten Willen und den herzlichen
Geist des Verste«hens, den Eure Exzellenz gezeigt haben,
aufrichtig u schatzen weiß. Ich schätze ebenso die Arbeit,
die Lord erth und alle diejenigen geleistet haben, die
au her Verwirklichung des Abtommens beigetragen haben.
Dadurch, daß die zwischen uns bestehenden Fragen fo
offen unh vollständig geregelt wurden, werden die Be-
ziehungen zwischen England und Italien auf eine solide
und dauerhafte Basis gestellt. Ich bin überzeugt, daß
nunmehr zwischen den beiden Ländern eine neue Periode
des Vertrauens und der Freundschaft beginnen kann. Das
ist es, was Sie und ich wünschen und was mit unseren
traditionellen Beziehungen übereinstimmt.«

Schultag schlug Dudas li. u.
Der Amerikaner gab in der 5. Runde auf.

Auch Neusel siegreich.

Der Großkampf in der H a m b u r g e r Hanseateni

halle, indessen Mittelpunkt der letzte Vorbereitungstampf
Schmelings für die Weltmeisterfchaft stand, gestaltete sich)

zu einem vollen sportlichen und äußeren Erfolg. S ch m e s-
lin bereitete feinen Anhängern eine angenehme Ent-
täus ung, da er den sIlmerilaner S t e v e D u d a s bereits
in der 5. Runde zur Aufgabe zwang und damit k.-o.--
S i e g e r wurde. Im zweiten Hauptkampf des Tages
gab es noch einen deutschen Sieg: W alte r R e u s el
lag in der 8. Runde egen den Südafriianer B e n F o o r d
bereits klar nach unkten in Führung, als Foord die
dritte Verwarnung wegen regelwidrigen Verhaltens er-
hielt und disaualisiziert werden mußte.

Dann endlich folgte der eigentliche H a u p t k a m v f.
her ein so überraschend schnelles Ende nehmen sollte.
Schmel ng sah blendend aus und befand sich in aller-
bester Form. In der ersten Runde studierte er feinen
Gegner, der mutig anstürmte nnd eine schnelle Entschei-
dung suchte. Dudas konnte aber Schmelings glänzende
Deckung nicht durchbrechen, mußte dagegen selbst bereits
in diefer ersten Runde mehrfach die Rechte des Deutschen
nehmen, so daß er sich bald respektvoller zurückhielt. In der
zweiten Runde ergab sich das gleiche Bild. Dudas eröffnete
das Gefecht, kam auch ein paarmal durch. ohne Schmeling
ernsthaft erwischen zu können. Wieder brachten einige harte
Rechte des Deutschen dann dem Amerikaner und den Zu-·
schauern zum Bewußtsein. welch ein Klassenunterschied
zwischen den beiden Gegnern bestand. Bereits in der drit-
ten Runde mußte Dudas dann auf einen schweren Kopf-
treffer Schmelings bis »s« den Boden aufsuchen. so daß
der bis dahin einigermaßen ausgeglichene Kampf hier
eine deutliche Wendung nahm. In der 4. Runde
verlor Dudas schon die Ueberlegung, ging wild an den
Mann und lief damit in Schmelings schwere Konterschläge
hinein, die ihn schwer mitnahmen. Mehrfach ging Dudas
zu Boden, stellte sich aber immer wieder tapfer zum Kampf.

Die sü n ft e R u n d e brachte dann das Ende. Dudas
war schon sehr ausgepumpt, während Schmeling noch
frisch und ohne fede Kampfesspuren das Gefecht aufnahm.
Der Deutsche war ietzt allein tonangebend im Ring, trieb
den Amerikaner vor sich her durch den Ring und schickte
ihn wieder zweimal aus die Bretter. Als Dudas kurz vor
Schluß der Runde zum drittenmal unter einem schweren
Rechten Schmelings erneut zu Boden taumelte. warf
sein amerikanischer Betreuer d a s H a n d tu ch zum Zei-

 

schen der Aufgabe in den Ring.«
Stürmischer Iubel begrüßte den großen Sieg des

Deutschen Meisters aller Klassen durch den er erneut unter
Beweis gestellt hat. daß er keinen Gegner zu fürchten
braucht. Der Schlußtampf zwischen Paul Wallner und
dem italienischen Landesmeister Santa de Leo. der einen
sichgrenBPunikstsieg W ginge rvsuerlgasteübgingSsist gute;
n er ege erung. e e ee ae er mena
prachtvolle Minute Wie. . . . .....„‚ „_J

   

parte wünscht Verhandlungen mit Rom
Frankreichs Geschäftsträger in Rom i
suchte Italiens Außenminister auf f

Von zuständiger französischer Stelle bestätigte man
am Ostermontag, daß der französische Geschä sträger in
Rom bei Außenminister Graf Ciano einen csnch abge-
ftattet hat. Dieser Besuch, der am Sonnabend stattfand.
habe die Aufnahme französisch-italienischer Verhandlun-
gen beztverkt, um im Laufe des Monats Mai einen beim
Quirinafatkreditierten Botschafter zu ernennen. Wie
man weiter erklärt, habe die italienische Regierung ihre
Antwort noch nicht bekanntgegeben, fie sei aber demnächst
zu erwarten.

Der römische Berichterstatter des »F n t r a n s i «
g ea nt« schreibt in diesem Zusammenhang, es habe den «
Anschein, als ob hie italienische Regierung sich damit ein-
verstanden erkläre, daß der französische Botschafter
erst nach der Genfer Sitzung ernannt werde, Sofort n a ch
dieser Ernennung würden die sranzösisch-italienifchen Ver-
handlungen ausgenommen werden, um alle zwischen bei-
den Ländern bestehenden Streitfragen zu regeln.

DasBlatt gibt sodann eine Aufstellung der mutmaß-
lich zu regelnden Probleme. Es werde sich zunächst um
eine Bestätigun der juristischen Gleichberechtigung Ita-
liens, Frankrei )s und Englands in der internationalen
T a n g e r z o n e handeln. Hinsichtlich T u n i s werde
man das Abkommen von 1896 erneuern, das die italie-
nischen Staatsangehörigen schützt. Zwischen Tunis und
Libyen sollen gutnachbarliche Beziehungen hergestellt wer-
den. In Abes s inien sollen die Grenzen zwischen
Französisch-Somaliland und Abessinien neu angeglichen
unh hie italienische Beteiligung an der Eisenbahnlinie
Djibuti—Addis Abeba festgelegt werden. Ferner sollen
die antisaschistifchen Wühlereien politischer. lüchtlinge in
Frankreich besprochen werden. In der M ttelmeerfrage
sei der Austausch gegenseitiger Informationen über die
Befestigungsanlagen beabsichtigt. _ · 1

 

Argen-taten bedauert " -
' Der argentinifche Außenminister sprach
in einer in der argentinischen Presse veröffentlichten Ver-"
lautbarung sein Bedauern über die Vorfälle vom 10. April
-- insbefondere die Verletzung der deutschen Flagge —
aus und wies auf die von der argentinifchen Regierung
in diesem Zusammenhang ergriffenen Maßnahmen in.
Die Verlautbarung brachte weiterhin zum Ausdruck, aß
die Regierung den Zwischenfällen, die keinesfalls die sehr
freundschaftlichen Beziehungen zwischen den beiden Län-
dern beeinträchtigen könnten, durchaus fern stehe. Sie
bedauere auch die Hetze gewisser Presse-
o r g a ne, die keine Rücksicht auf das bestehende herzliche
Einverständnis zwischen den beiden Völkern nähmen.

Abschließend erwähnte die Verlautbarung, daß der
deutsche Geschäftsträger die Maßnahmen der argentini-
schen Regierung, die die reibungslose Durchführung der
Kundgebung der deutschen Kolouie aus Anlaß der Wie-
dervereinigung mit Oesterreich ermöglichten, dankbar an-
erkannt habe.

 

s

Mordplan gegen Stalin
Verhaftung von fieben Sowjetgeneralen

Nach einem Reuterbericht aus Helfinti sind auf
Veranlassung des GPU.-Ehefs Ieschow sieben Sowjets
generale verhaftet worden, die beschuldigt wurden, daß
sie Stalin und Woroschilow ermorden wollten.

 

l

Bergwerk-sangen fordert a Todetoprer
. Im Tagebau ans der Braunkohlengrube

E o n e o r di a bei Nachterstedt fKreis Quedlinburg)
rutsche überraschend ein Hang ab, wobei eine Arbeiter-
kolonne von den Erdmafsen begraben wurde. Die ahl
der Toten beläust sich auf acht. Ueber die Ursache des rds
rutsches konnte noch nichts festgestellt werden.

Reichsleiter Dr. Leh hat anGauobmann Knabe der
Deutschen Arbeitsfront ein Telegramm gerichtet, in dem
er, tief erfchüttert von dem Unglück, ihn ersucht, sofort die
amtlien der Opfer aufzufuchen und ihnen sein und der
AF. herzlichstes Beileid auszusprechen. Zur Behebung

der ersten Not sollen jeder Familie der Toten je 1000 NR
aus dem Unfallfonds der DAF. überwiesen werden.

Beil-technischer Anschlag auf Sspthnelhng
FünfTodesopfer—ZwölfVerletzte

In den frühen Morgenstunden des Ostersonntags ent-
gleifte der Schnellzug Algier-—Oran infolge
eines Anschlages in her Nähe von Attafa zwischen Affres
ville und Orlåansville. Fünf Personen fanden dabei den
Tod und zwölf wurden mehr oder weniger schwer verletzt.
Es handelt sich in der Mehrzahl um Europäer, die in den
Protektoratsgebieten einflußre che Stellungen innehatten.

Die Untersuchung hat ergeben, daß das Unglüek auf
einen verbrecherischen Anschlag zurückzu ühren
ist, und zwar war der Weichenbolzen gelöst und die eiche
falsch gestellt worden. Die Polizei hat bereits einen ehe-
maligen Eisenbahnangeftellten verhaftet, der· unter dem
dringen-den Verdacht steht, der Urheber des Unglücks zu
fein. Es handelt sich um einen Franzosen, der vor kurzem
wegen Untauglichleit aus dem Bahndienft entlassen worden
wat. __

Schweres Autounglürk bei Dran
In der Nähe von Maseane bei O r a n stürzte ein Per-

sonenlraftwagen mit zehn Eingeborenen als Infassen um
und fing Feuer. Fünf von ihnen verbrannten bei lebendi-
gem Le be, während die anderen fünf mit lebensgefähr-
lichen Verletzungen ins Krankenhaus übergeführt wurden.

s

 

In einer Zuckerfabril in C a f a b l a u e a ereignete sich
aus bisher unbekannten Gründen eineExplosiom die einen
Teil des Gebäudes zerstörte. Aus den Trümmern wurden
elf Arbeiter, darunter fünf Europäer, mit chweren Ver-
le ungen geborgen Man hofft, daß keine odesopser zu
b aaen si b. «
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. Geruch des Tages « «
t Das rat ich zuni dritten, "
l, Das auf dem Thinge du nicht
- . Di einliiszt mit Elenden:

Ein unweifer Mann
· Sagt ärgeres leicht,

‘ Als er wirklich weiß. ‑ »
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»Sie werden verzeihen, gnädigste Same, wenn ich mich

Ihnen nur wenig widmen kann. Aber ich bin dienstlich
hier. Und für Ihr hübsches Amethyststernchen ist hier«
keine Gefahr. Wer hier böse Absichten hat, dem geht es
um Werte...«

Sol Das-faßt Bäumen, die in denHimmel des Hoch-,
muts wachsen wollen, tut ein kleines Beschnittenwerden
nur gut. «

Aber die Gunst der alten Dame für ihn vergrößerte
er nicht durch solche kleine Erziehungsmanöver.

An das alles dachte Bodenbach, während er die breite
Allee vom »Großen Stern« zum Brandenburger Tor—
ientlang schritt.

Straw hatte ihn telephonisch angerufen und ihn ge-
beten, in einer Stunde im Büro zu sein. Bodenbach hatte
sich sogleich auf den Weg gemacht. Am Brandenburger
Tor würde er eine Taxe nehmen. Aber das Schreiten
durch die frische Luft tat ihm gut. Er war erst gegen.
Morgen von einer großen Festlichkeit heimgekommen, auf-
der ihm die spezielle Beaufsichtigung einer exotischen
jungen Fürstin übergeben gewesen — einer Dame von
strahlender Lieblichkeit, deren Diamantenschmuck genügt
hätte, alle Schulden der Stadt Berlin endgültig zu tilgen.

Ein seltsamer Gedanke war ihm gekommen. dessen-er
sich regelrecht vor sich selber schämte. »Warum löst du nicht
einfach zwei oder drei der großen Steine, die da in dem
Spitzengeriesel leuchten? DieDame würde sie kaum ver--
missen -— und du hättest genug für dein ganzes geben!“

Auch jetzt fiel ihm dieser Nachtmarr einer Versuchung
wieder ein.

Verrückt, einfach verrückt.
Der Dienst war anstrengender, als man so dachte.

Nervöse Vorstellungen... Gut, daß die Chefs nichts von
ihnen ahnten. «

Unwillkürlich sah sich Bodenbach um, als Straw ihn
allein empfing.

Er konnte so viel besser mit Modersohn verhandeln,
wenn es etwas zu bereden gab —- und das mußte es ja
wohl, weil man ihn außer der Zeit und so dringend heran-
geholt hatte.

»Der Kompagnon kommt gleich“, sagte Straw, sichtlich
übellaunig. »Bitte, Platz zu nehmen.“

Und, während Bodenbach sich niederließ, zwischen den
Papieren seines Schreibtisches tramend: »Wissen Sie,
Teuerster, daß Sie uns eigentlich reichlich viel kosten?«

Aha, überlegte Bodenbach blitzschnell — Gehaltsabbaul
Seinetwegen. Wenn ihm nur die Existenz blieb — er
hatte gelernt, mit wenig auszulommen.

»Sie haben ja alles-selbst bestimmt, wie ich es be-
kommen sollte. Ich habe niemals Forderungen gestellt.«

»Tjaai Aber Ihre Leistungen«...«
»Bitte sehr! Jst irgend etwas vorgekommen, wenn ich

Dienst hatte? Habe ich irgend etwas versäumt, was man
von mir verlangte? Als gewesener Offizier weiß ich,
was Pflicht bedeutet, und habe keine Mühe gescheut, sie
„au erfüllen. “

»Gott vielleicht. Aber Ihnen fehlt der geniale Zug.
Pflichttreue —- alles ganz schön und gut. Aber eine be-
son d ere, hervorragende Leistung, wie wir von Ihnen
erwartet — is nicht« «

»Zur Genialität bin ich nicht verpflichtet. Schließlich
will auch d i e s Handwerk gelernt sein. Uebrigens: wenn
Sie gezwungen sind, mein Einkommen zu kürzen, warum
sagen Sie es nicht grade heraus? Wozu Vorhaltungen ?«

»Ihr Einkommen kürzen? Nee, daran hatten wir noch
nicht gedacht. Alles in allem sind wir nicht unzufrieden.
Bloß —- na ja... Sie sagen: es ist nichts vorgekommen.
Das ist es ja eben. Die Leute machen sich nicht tlar,
warum nichts vorgekommen ist. Sie denken schließlich,
wir sind überflüssig. Es müßte eben bald-mal was vor-
kommen!«

Bodenbach lachte ironisch auf.
»Soll ich etwa einen Theatercoup machen? Einen

Herrn Einbrecher und Juwelendieb auffordern, sich
freundlichst von mir ergreifen zu lassen?«

Straw griente freundlich, setzte sich auf die Kante des
Schreibtisches und sprach, sich dabei in aller Gemütsruhe
einen seiner vielen Pickel abkratzend, bis er blutete.

Widerlicher Kerl, dachte Bodenbach, und der ist nun
fowas wie einem sein Arbeitgeber, und man muß ihm
noch höflich entgegentreten.

Straw aber sagte bedächtig: »Ein vkleiner Theatercoup
—- sehr gut. Bloß nicht grade einsen Einbrecher oder
Inwelendieb in der Hauptrollei Die sind viel zu schlau.
Die legen unsereinen immer ’reini«

Bodenbach schwieg. Er fühlte, daß dies gewisse Ge-
heimnis, das immer um den ganzen Betrieb gelegen, sichs

 

 
 

Sonderbares sein —- ja. Ob auch etwas Unsolidess Wäre
Modersohn zugegen gewesen, hätte er sich diese letzte
Frage niemals gestellt. Aber Straw?

»Sie können doch stehlen wie ein Alter«, ermunterte
der und beguckte sein Taschentuch.

‚Sieb?
»Sie haben es doch gelernt —- hier bei uns i«
»Aber doch wohl kaum, um...“
»Nee — mißverstehen Sie mich nicht. Ruhe, Ruhe,

EHerr Baron. Ein Theatercoup. Sozusagen, um unsere
Notwendigkeit zu beweisen. Irgendein kostbares Stücki
Sie lassen es verschwinden — Sie bemerken, daß es fehlt
-— Sie sperren den Ausgang —- untersuchen, wenn es ge-
wünscht wird, die Anwesenden selber — oder alarmieren
die Kriminalpolizei. Sie lassen sich selbstverständlich selber
auch untersuchen. Der Gegenstand ist in einer Sesselspalte
verschwunden, oder wo immer Sie ihn verstecken wollen.
Sie richten es ein, daß er gefunden wird. Niemand wird
überführt, aber...«

»Alle sind verdächtigi Himmelkreuzdonnerwetter —
Klappern gehört zum Handwertl Dies aber — dies ist
doch reine Niedertracht. Von all den Menschen kann es
jeder gewesen sein...«

Straw zog eine Grimasse.
»Es kann ja auch verloren fein! Jedenfalls: unser

Vertreter hat es zuerst bemerkt und hat die erforderlichen
Schritte getan. Das geht durch die Zeitungen. Wir alle
— und Sie mit! —- haben den Vorteill«

»Aber das ist doch Schurkerei. Das ist doch einfach
Betrug. Das ist doch...«

»Tjaa ·— wenn Sie lieber heiße Würstchen verkaufen
unter der Passagei Oderin den Markthallen Gelegenheits-
arbeit sucheni Ihrer Gesinnung macht das alle Ehre.
Aber ich bitte Sie — wo ist heute ein Geschäft, das nicht«
durch irgendeinen mehr oder weniger feinen Schachzug
dieser Art von sich reden macht? Man will doch voranl«

»Gibt es denn keine anderen Weges« fragte Boden-
bach, durch die Reminiszenzen an vergangene Zeiten in
seiner moralischen Empörung wunderlich ernüchtert.

Straw zuckte die Achseln.
»Ihrer Phantasie sind keine Schranken gesetzti«
»Ich habe da —- ich tönnte... Eine Bekannte würde

„mir vielleicht den-Dienst erweisen, sich von mir bestehlen
zu lassen — so, daß nicht alle anderen Gäste. ..

_ ja absurd, der Gedanke ist ja abfcheulich..
»Wenn Sie jemanden einzuweihen gedenken, Herr

«Baron«, unterbrach ihn Straw eiskalt, »dann sind unsere
Beziehungen mit diesem Augenblick gelöst. Geschäfts-
geheimnisse sind Geschäftsgeheimnisse. Und wir würden
uns gegen Indistretionen wirksam und in für Sie nicht
ansprechender Weise zu schiitzen wissen.«

Bodenbach ärgerte sich über das anmaßende Wesen des

Mannes, den er im stillen nicht anders als »unverschämter
Patron« bezeichnete.

»Hierin haben Sie allerdings recht", mußte er in diesem
Falle einräumen.

»Sie werden doch Vernunft annehmen«, lenkte Straw
«auch wieder ein.

»Aber die Sache ist doch gar nicht risikolosi Es wäre
doch denkbar, daß man mich bei der Manipulation beob-«
achtet. Welch eine Blamage für Ihre Gesellschaftl« wandte
Bodenbach ein.

»Für die Gesellschafts Wenn Sie ungeschickt sind, des-—
avouieren wir Sie gründlich. W i r wissen«schon,suns rein-
zuwaschen. Wir wissen von nichts. Wir würden Sie
absolut fallenlassen. Ge icklichkeit und Anstelligkeit liegen
ganz und gar in Ihrem Interesse. Den Gewinn teilen
wir — das Risiko liegt ganz und gar bei Ihnen. Sie.
»Herr Baron, werden doch keine Furcht zeigen. Es ist
Ihrem Stande und Ihren Kreisen doch sozusagen Ehren--
"sache, auf dem Felde der Pflicht das Leben einzusetzen.«

Bodenbach wurde es schwer, diesem offenbaren Zynis-
sinus gegenüber seine Ruhe zu bewahren.

die Unterschiede llarzumachen.«
»Nee —- sicher nicht. Es genügt auch, wenns Sie ver-

stehen: Entweder -- ober. Ein bißchen Reklame — ein
kühner, verwegener Coiip, der durch die Zeitungen geht
und die Augen auf uns lenkt — oder eben... Gott, so
etwas anbrüchige Existenzen wie die Ihre sind ja heute
nicht selten. Ersatz findet sich schon. Aber alles in allem:
Sie haben Ihre Sache nicht schlecht gemacht, und wir

nichts passiert, was die Sache ein bißchen beleuchtet: wir
haben ja tägliche Kündigung ausgemacht.«

»Aber das ist ja...«
»Bitte sehr um Entschuldigung. Ich muß — ich

habe... Also Sie wissen —Bescheid.«
»Und Herr Modersohn?«
»Hat auch so seine Hemmimgen. Genau wie Sie.

Deutsches Bürgertum aus der Vorkriegszeit. Fossil, aber
achtbar.. Er ist mir dankbar, daß ich die Sache auf den
Schwung gebracht habe und —-- alfo Sie wissen Bescheidi«

»Aber das ist doch eine Angelegenheit für den Staats-—-
anwalt«, murmelte Bodenbach vor sich hin. Mißmutig
verließ er das Büro und wanderte durch das Getriebe der
Friedrichstraße —- unschlüssig und mit sich und aller Welt
unzufrieden. Da dachte man nun etwas Anständiges und
Ordentliches zu haben, und nun?

Als er an der Ecke der Friedrichspasfage vorbeikam.
gab es ihm doch einen kleinen Schock. Ersparnisse? Nocli
keine fünfzig Mark. Und wie etwas anderes finden-i

Seine netten Stuben sah er bereits mit abschied-
nehnienden Blicken an. Denn es war ihm gewiß, ganz,
gewiß, daß er das niemals würde fertigbringen. Infame
Perfidiei Nicht viel anders, als wenn er selber langes ihm in nächster Minute enthüllen würda.Es würde etwas  « Finger machte für den eigenen Bedarf-. Er- schüttelte einen

Das ist«

.. »Ich glaube nicht, daß es mir gelingen wird, Ihnen-

geben Ihnen Zeit — zehn, vierzehn Tage. Ist bis dahin

gllnterhaltungs-33kakk
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·-Wert: achitausend Dollari

Mittwoch. ai-

2o. April im

 

aus-steigenden Gedanken energisch av. Wollte doch mai
’rumhören. Er hatte ja noch Zeit. Irgendwo in einem
Marstall unterkommen, als Reitlehrer —- als Pferdeknecht,
wenn’s sein mußte. Aber d asi Niel Niel Udo, Frei-

. herr von Bodenbach — dein Ahnherr empfing aus den
Händen seines Allerhöchsien Vorgesetzten eine goldene
Dosei (Dünnes Gold, ach, und er hatte sie immer noch

Ynicht eingelöst — weiß der Deubel, wo das Geld bliebi)
Laß dich nicht zu den schmierigen Machenschaften eines

amerikanischen Taugenichts verführenl Wohlleben und
Bequemlichkeit ist nichts, Ehre und Tugend alles. Halte
{Dein Wappenschild rein. Udo, Freiherr von Bodenbach —-
'teine Arbeit schändet. (Manche ist nur gräßlich zuwider --
Würstchen verkaufen zum Beispiel und in den Markt-
hallen für ein Trinkgeld schwere Körbe schleppen!) Aber
ein auf Betrug aufgebautes Wohlleben ist ein Fluch, der
Inicht mehr abzuschiitteln ist. Bleib ehrlich und halte dein
iWapvenschild blank.

So redete er sich zu, während er.für die fällige Abend-
gesellschaft Toilette machte. (Diesen großen Spiegel würde
er entbehren und die Wohnung mit fließendem Wasser
und . . . aber einerlei!) Er redete so zu sich, mit aller In-
brunst und ausholender Ueberzeugungs

Vierzehntes Kapitel.

»Nee, was so alles passiert bei die feinen Leutel Haben
Se’s schon gelesen, Frau Pflaster? Da is bei so ’nem
ausländischen großen Tier ’n Fest gewesen —- hören Se
mal! Vierhundert Personeni s Un da is einer Dame wahr-
«rhaftigen Gott ihr Perlenkollier abhanden gekommen.

·T;i--«

.Wert —- können Se’s lesen? Meine Augen wollen gar
nicht mehr recht. Wert — Valerie — fieh du mal zui

Achttausend Dollarl Das
rechnen Se sich bloß mal in Mark um! Zweiunddreißigs-
;tausend Mark sin das so ungefähr. Was diese Leute an.
ithrem Hals tragen! Davon könnt unsereiner fein ganzes
Leben leben! Gestohlenl Wahrscheinlich gestohleni Aber
»die Herrschaften haben einen De—De-—Detektor —- einen
Detektiv natürlich -; man denkt schon bei-allens an dies
verflixte Radio —- den haben se also gehabt. Der hat das-
edsenn sofort gemerkt und die Kriminalpolizei benach-
-richtigt.« Das Schmuckstück fand sich, nachdem alle An-
wesenden sich freiwillig einer Untersuchung unterzogen
hatten, in den Polstern einer Couch versteckt. Der Dieb
jwird es dort verborgen haben, sei es, umses später fort-s
‚annehmen, fei es, um einer Entdeckung zu entgehen, nach--
dem der tüchtig-e Agent des Modersohnschen Geheims-
dienstes die Besitzerin auf den Verlust aufmerksam gemacht.
hatte. Der Tüchtigkeit und Umsicht dieses· Mannes ist es
zai danken, daß das Kollier nicht in Diebeshänden blieb.
«Bezeichnend für- die vornehme Gesinnung dieses braven
Menschen ist es, daß er jede Extrabelohnung fast leiden--
sschaftlich abwies unter Betonung der Tatsache, daß er
nichts als seine Pflicht getan-habe. Dem übrigens wohl-

bekannten und gutbeleumundeten Privatdetektivbüro gratu-
lieren wir zu seinem erstklassigen Angestellten, dessen
Namen wir nicht verschweigen möchten. Es handelt sich
um einen früheren Offizier und· alten Kriegsteilnehmer,
den Baron Udo von Bodenbach« . -.- a

»Was?« sagte Frau Pflaster, die bis dahin der ge-
scgzwätgigen Kundin nur mit halbem Ohr angehört. —

er «
»Mutteri« sagte in allen Nuaneen der siegreichen

Ueberzeugung Valerie. »Da siehst du’sl«
»Ih — das kann ja ganz wer anders fein!“ J
»Unsinn —- Udo, der Name ist gar nicht so häufig.« J
„Rennen Se denn dens«
»Ach —- der war doch ’ne Zeitlang Fritze bei. uns.«

Frau Pflasters männliche Gehilfen wurden alle sö ge-
rufen. Der Vorname bezeichnete den Beruf. »Und ich
hab’ ihn denn ja wegegejagr Man sagte mir, der- wäre
nich echt.« . _ _ . z

»Einer, der Schmu machte?" Z ""-"T - «· ""7·«3·"7
»So ungefähr. III ·.-. _ ; _ » ;
»Un- nun siehste, Mutter .. .I" « "' «"« '
»Halt den Mund, Gösseli Wer weiß denn -—vielleicht

hat er’s selbst geklaut un hat nur
»Pfui, Mutteri Und.überhaupt, das hat Emil damals

‚gleich gesagt —- du hast ihn bloß ’rausgeschmissen. weil
er dir nich genug um den Bart ging. Weil de eifersüchtig
.warst. Dem, sagt Emil, dem sah man das gleich an, daß
der ehrlich war.«

»Ich würde mich schämen, mich noch auf ’nen abi-
gedankten Liebhaber zu berufen!“

»Emil war ganz recht und gut. Du —- weil du ihn
’rausgegrault haft. Weil du ihn mir nich gönntest.
Reinen gönnft du mir. Emil« hat auch gesagt, ich kriegte
nie einen, solange du wie fon Zerberruß hintermir ’rum-.
ständest. Der Freiherr auch. So einen kriegen wir nie
wieder. Und so ’n netter, feiner Mensch, der noch lächelte,
wenn du so loslegtest und Worte gebrauchtest —- erte . . .
na, ich dunkel«

Frau Pflaster schwieg.
Der dummen Göhre gestehen, wie oft und wie tief sie

bereute, damals aufden Fremden gehört zu haben? Viel-
leicht hatte der ihr den Baron eben nur abspenstig machen
wollenl Wenn sie gut. und netter zu ihm gewesen wäre —
swer weißt Diese feinen Herren greifen wohl- nicht so
rasch zu wie die anderem-die sie sonst gekannt hatte. Sie
war ungeduldig und mißtrauisch geworden, und damit
hatte sie alles verdorben. Mit vierzig Iahren —- Gott
ja! ——‚ da hatte man eben einen Mann nötig, viel nötige-r
kiilsf diese dummen jungen Gänse, denen sie immer nach-

- e en. I -
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Im kritischen Augenblick Von W. Ketten

Wir hatten eine halbe Nacht geplaudert. Nottedohm
war aus Indien zurückgekommen. Aber wir sprachen
längst nicht mehr über Jndien. Wir waren bei den Frauen
angelangt, und allerlei Weisheiten flatterten um die
Tischlampe, die ein mildes Licht gab.

»Frauen, die immer nein fagen“, bemerkte Rotte-
bohm, der Arzt, »müssen sehr geliebt werden, sonst kann
es ihnen bös ergehen im Leben.«

Er stieß eine neue .Zigarette auf dem Handrücken auf,
machte dabei ein Gesicht, als sei er plötzlich nicht mehr
hier, unter seinen Freunden, sondern wieder in Indien.
Quer durch die Kognakflasche ging sein ferner Blick.

. »Nun erzählt schon«, sagte einer. Und setzte vorsichtig
hinzu: »Wenn es nicht deine eigene Frau betrifft.«

»Es betrifft sie-, entgegnete Nottevoym »Aber ich
werde euch doch erzählen. Alice ist ein prächtiger Mensch-
Nur hat sie eben die Eigenschaft, immer andersherum zu
wollen. Nein, nicht immer. Oft. Man kann nie wissen-
Wenn Liebe und ein ruhiges Temperament dem gegen-
überstehen, ist das nicht so schlimm. Wir haben alle unsere
kuriosen Fehler. Man muß geistesgegenwärtig sein und
das Richtige tun im richtigen Augenblick. Tut man es
nicht, ist das Bein ab.«

»Was ist ab?“ fragte Lorenz unsd zögerte mit dem
Kognakglas auf halbem Weg zum Munde. .

»Das "ein“, wiederholte Nottebohm. »Hört zu.«
de erzählte: ' .

»Alle ist eine glänzen-de Schwimmerin, es macht ihr
einen ««.«:idenspaß, im Wasser zu planschen, und ich hab'-
weiß -ott nichts dagegen einzuwenden. obwohl ich« selbst
kein Lerständnis für diese Beschäftigung aufbringe. Jch
liebe bie Badewanne, aber Flüsse oder gar das Meer
gr ieße ich gern vom Bord eines Schiffes, ich habe nie
das . ’maen gehabt, darin unterzutauchen. Daher kann
ich auch nicht s Trimmen. Das mußte wohl zunächst gesagt
werden.

Wir hatten am Meeresstrand, unweit von Pondicherrtj,
eine hübsche einsame Stelle ausfindig gemacht; dahin
fuhren wir öfter mit dem Auto. Alice badete, ich blieb
im Sande sitzen. Das war nun kein reines Vergnügen.
Jm Bengalischen Meerbusen fühlen sich leider die Haie
sehr wohl, sie kommen allerdings selten in die Nähe der
Küste, aber man muß doch äußerst vorsichtig sein. Jch hatte
also die peinliche Aufgabe, nach Haien Ansschau zu halten,
wenn Alice badete. Bekanntlich schwimmen diese Viecher
bei gutem Wetter stets derart an der Oberfläche, daß idie

dreieckige Rückenflosse aus dem Wasser ragt. Sie zeichnet
sich dunkel von der Umgebung ab und ist mit dem Glas
gut zu erkennen.

Alice kannte die Gefahr wohl, achtete ihrer aber nicht
sehr, zumal sie sich nur eine ganz kurze Strecke ins Meer
hinausbegab. Häufig schon hatten wir diese Badefahrten
gemacht, es war nie was passiert, kein Hai zeigte sich,
und Alices Zuversicht in meine Betreuung war zu einer
heiteren Unbekümmertheit ausgewachsen. Jch ließ jedoch
Las dGlas nicht vom Auge, wenn auch darüber gescherzt
ur e. -

Eines Tages ist Alice wieder im Wasser. Die See
schläft, kaum ein Wellchen rührt sich. Alice krault hin und
her, unweit des Ufers; meine Stimme kann sie jederzeit
errseichem wir können uns deutlich sehen, lachen und winken
un zu.

Da gewahre ich, etwa 150 Meter von Alice entfernt,
eine dreieckige Rückenflosse.

Wenn der Hai die Schwimmerin noch nicht bemerkt
hat, wird er sie im nächsten Augenblick bemerken. Es geht
ums Leben. .

 

Die Vogeluhr
Nach dem Gesang der Vögel läßt sich zur Frühjahrss

und Sommerszeit mit ziemlicher Genauigkeit die Zeit be-
stimmen, und mancher Jäger nnd Landmann weiß genau,
was die Glocke geschla en hat, wenn er die Stimme eines
bestimmten Sängers gött. Nach der Nachtigall, die be-
kanntlich die ganze Nacht hindurch ihre Weisen ertönen
läßt, ist der erste Vogel, der schon vor Tagesgrauen feine
Stimme erhebt der Fink, der seinen Gesang zwischen zwei
und zwei Uhr dreißig beginnt. Jhm folgt von drei bis
drei Uhr fünfzig die schwarzköpfige Grasmücke mit ihrem
schönen, aber kurzen Flötenkonzert. Von drei Uhr dreißig
bis vier Uhr ertönt der erste Wachtelschlag. Das Pickernick,
das man mit »Weg vom Bett, weg vom Bett« bezeichnen
kann, klingt unermüdlich aus dem Weizenfelde. Von vier
bis vier Uhr dreißig erschallen die melodischen Triller per
roten Grasmücke, sie w rd von vier Uhr dreißig bis funf
Uhr abgelöst durch die Schwarzamsel, und von halb sechs
Uhr an ist der Spatz erwacht und läßt unaufhörlich sein
»schilg, fchilg« erschallen. Mit dem Sperling ist der volle
Tag erwacht und die Vogeluhr, nach der man sich tatsäch-
lich in den frühen Morgenstunden richten kann, ist ent-
behrlich und verschwindet im Lärm des Tages.

Soll man beim Essen trinken?

Diese rage ist oft gestellt worden. Die Antworten
hierauf de en sich nicht ganz, jedoch behalten diejenigen
Aerzte wohl re t, die der Ansicht sind, daß man das
Trinken beim E en nicht unbedingt empfehlen solle. Vor
allen Dingen Kinder verlieren nicht selten die Eßlust,
wenn sie während der Mahlzeiten oder, was noch schlim-
mer ist, vor denselben trinken. Aber auch Erwachsene wer-
den in ihrem Appetit durch Aufnahme größerer Mengen

lüssi keit vor oder wä rend des Essens beeinträchtigt.
ede Flüssigkeit die zu en Speisen genossen wird, ver-

dünnt den Magensaft. Das gilt auch von jenen dünnen
Suppen, die man »Wassersuppe« zu nennen pflegt, Die
Verdauung der Speisen wird unter diesen Umständen
natürlich erschwert, und ein unangenehmer Druck im
Magen, auch wohl ein Gefühl des Aufgeschwemmtseins
macht sich bemerkbar. Am besten ist es, den Durst zwis en
den einzelnen Mahlzeiten durch Trinken zu loschen, o er
aber, wenn man nicht lange warten zu können glaubt, das
Durstgefuhl durch Genuß von sris ein Obst gleich im An-
schluß an die Mahlzeit tu belämb en. Einiae Vorsicht ist 

Alice kann sich auf den Strand retten. Aber sie muß.
sofort, in größter Eile, heranschwimmen.

Ich überlege blitzschnell: Wenn ich jetzt schreie »Ein
Hail« oder wenn ich ihr sonst irgendwie die Gefahr zu
erkennen gebe, wir-d sie vielleicht verwirrt werden, der
Schreck kann sie lähmen, es ist um sie geschehen.

Rufe ich aber: »Aliee, wir müssen fahren, rafch, es
kommt ein Gewitter«, dann wird sie totsicher antworten:
Blödsinni« Es geht ihr wider den Strich, in den kleinen

Dingen wunschgsemäß zu reagieren. sie muß immer nein

Baden- was anderes tun. Das hat sie zum Sport ausge-
e.

kommt. Jede Sekunde ist ein Leben wert. Wie viele Se-
kunden sind schon vergangen?

Jch liebe Alice, und Alice liebt mich. Ja, gewiß, sie
liebt mich! Wenn ich in Gefahr wäre, würde sie alles, alles
aufbieten, um mir zu helfen, bei mir zu sein.

Dieser Gedanke fauft durch den Kopf. Und schon
schmesiß ich mich auf die Knie, schreie mordsmäßig, meine
Hand greift ans Herz, die unartikulierten Laute werden
äu sitt-zum ich schreie wie ein Jrrer: »Hilsei Hilfei Jch
er e

Meine Augen starren nach der Nückenflosse, die kreu-
Zensd näher kommt. Ein Glas ist nicht nötig. Jch sehe sie
chars und klar. Und schreie, schreie . . .

Alice fährt wie ein Teufel aus dem Wasser, ich höre
sie vor Entsetzen kreischem »Alfredi Alfred i« Alice krault mit
aller Kraft zum Ufer. Jetzt ist die Rückenflosse nur noch
funfzig Meter von ihr entfernt. Jch werfe mich in den
Sand, stelle mich tot. Ein letzter Blick gilt dem Hai. Er
biegt ab. Alice waret bereits. Sie stürzt über mich.

Es hat eine kleine Weile gedauert, bis ich den Finger
ausstrecken unsd aufs Meer weisen konnte. Alice begriff zu-
nachst nicht. Als sie den Toten sehr lebendig sah, machte
sie sogar ein boses Gesicht. Dann aber begriff fie. Niemals,
seit wir uns kennen, haben wir uns so fest umarmt.“

Lorenz trank einen Kognak. »Schade«, brummte er,
»daß all den Damen, die immer nein sagen, diese Hai-
geschichte nicht in jedem Augenblick gegenwärtig ist!«
Feb ,l,illdieinst du, es würde nähen?“ fragte Nottebohm
a e n .
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besonders bei eisgekuhlten Getränken am Platze, die nicht
selten — wie z. B. die verschiedenen Sorten Wein oder
Schaumwein —- während der Mahlzeit gereicht werden. Die
großen Temperatururiterschiede zwischen diesen Getränken
und den heißen Speisen sind daran schuld, wenn der
Maan nur allzuoft anaeariffen wirdu · «« ·«·« «

- « Humor.
Ein gräflicher Theaternarr

Der Vater der Gräsin Jda Hahn-Hahn war so von
der Theaterwut besessen, daß er sich auf einem seiner herr-
lichen Landgüter, in Repnin, ein Theater aus solidestem
iMaterial erbauen lief}. Die Dekorationen wurden auf die
seinste Leinwand gemalt, zur Vorstellung der »Kreuz-
fahrer« von Kotzebue eine Rüstung aus gediegenem
Silber angefertigt, Jffland zur Reise nach Repnin mit
seinem neuen englischen, mit allen Beguemlichkeiten aus-
gestatteten Wagen beschenkt und für jeden Abend mit der
runden Summe von 1000 Louisdor honoriert. Die da-
mals gefeierte Hofburgschauspielerin Wrede wurde durch
eine Stafette herbeigeruer und ersucht, an den Vor-.
stellungen teilzunehmen. Die Verschwendung des gräf-
lichen Theaterliebhabers führte zum Bankerott. Sein un-
geheures Vermögen wurde unter Seguester gestellt, und
der alte Graf Hahn-Hahn endete als Direktor einer um-

i

herziehenden Schauspielertruppe. J
I ‚ si- . i
Z · Wandlungen !

Der Lehrer fragt: ,,Nennt mir Tiere, die durch ihr
Entwicklungsstadium andere Namen bekommen. Zum
Beispiel Engerling -— Maikäfer.«

. Fritz meldet sich: »Kaulguappe und Froschi«
Lehrer: »Gut.«
Hans: »Raupe und Schmetterling!«
Lehrer: »Gut. Wer weiß noch mehr?“
Der kleine Max: »Hering und Bückling, Herr Lehreri«

* I

Aus der Geschichte

Fritz hat sein Geschichtspensum schlecht gelernt Man
hatte die Belagerung von Wien durch die Türken durch-
genommen, und Fri wird nun gefragt: »Wohin sind die
Türken nach der mi lungenen Belagerung von Wien ge- «
flohen?“ _

Schnell gefaßt antwortete Fritz: »Die Türken sind
nach der Bela erung von Wien so schnell geslohen, da die
Geschichtsschre ber nicht wissen, wo sie hingekommen nd.«:

Die Rückenslosse kreuzt. Mir scheint, daß sie näher «

 

 

Mit Pfeil und Bogen
Vor einigen Jahren machte in Kanada ein Sonders

ling, ein gewisser Howard Hill, von sich reden, der der
kMenschheit plötzlich mitteilte, daß er bei seinen Jagdeni
auf großes und kleines Wild keine Feuerwaffe mehr ver-«
wenden wolle. Er hatte sich in aller Stille so weit in der
Handhabung von Pfeil und Bogen ausgebildet, daß er
nicht nur seine Freunde, sondern bald auch namhafte
Jagdexperten durch seine »Schußsicherheit« bei der Ver-
wendung der Pfeile verblüffte. Heute hat sein Gedanke,
zu den uralten Methoden des Pfeilschießens zurückzu-
kehren, so weit Schule gemacht, daß der Ausbruch derI
ersten größeren Jagdexpeditionen gemeldet werden kann,
die nur im Zeichen des Pfeiles und des Bogens, aller-
höchstens noch eines Speers, auf Abenteuer ausziehen.
Für Kanada besonders interessant ist der Aufbrnch einer
vierköpfigen Expedsition, die im nördlichen Kanada
Bären jagen will. Noch interessanter aber istdas Jagd-
unternehmen, das der alte englische Jäger J. S. Totten-
ham organisiert hat. Er bricht mit sieben Jagdfreunden
nach Afrika auf um hier gleichfalls nur mit Pfeil und
Bogen auf Großwild Jagd zu machen. Sakka Siemel ist
der berühmteste Bogenjäger in Südamerika. Wenn
irgendwo ein Jaguar auftaucht, der sich mit einer kleinen
Beute nicht begnügt, sondern Herden niederschlägt und
schließlich sogar die Menschen angreift, dann ruft man
nach Sakka Siemel. Wenn er zurückkehrt aus dem Busch,
dannschultert er nicht nur seinen Speer und seinen rie-
sigen Bogen, sondern er trägt auch noch das Fell des
erlegten Jaguars über seiner Schulter. Noch nie hat
Siemel mit der Feuerwaffe einen Jaguar geschossen. Nur
Pfeil und Bogen sind seine Waffen. Jm Notfall greift
er zum Speer. Freilich sind sein-e Pfeile scharf wie Rasierss
klingen. Heute braucht Siemel höchstens 30 Sekunden,
um einen Jaguar zu erlegen, wenn er ihn richtig vor
seinen Bogen bekommt. Der erste, der das Pfeilschießen
der Vergessenheit entriß, war, wie schon erwähnt, der
Kanadier Howard Hill in Georgia, der heute als der
beste Lehrer in der Kunst des Bogenschießens gilt. Er bil-
dete auch jene beiden Ehikagoer Afrikareisenden Arthur
F. Kane und W. J. Kahler aus, die nicht nur Zentral-
afrika, sondern auch einen großen Teil Asiens bereisten
und gleichfalls nur mit Pfeil und Bogen Tigern und
Löwen trotzten. Schon der englische Schriftsteller Edward
White, der zusammen mit dem Arzt Dr. S. Pope und
dem Archäologen A. Young mit Pfeil und Bogen auszog,
kehrte mit einer Ausbeute an Wildfellen zurück, die jene
Jäger ihnen nie zugetraut hatten, die mit einem mitleidi-
gen Lächeln den Auszug jener Großwildjäger mit Pfeil
und Bogen beobachteten. Freilich hatten sie bei den
Dinkas im Sudan manch-es Geheimnis hinzugelernt.
White selbst kehrte als vollkommener Schütze mit dem
Dinkabogen aus Afrika zurück. Ein solcher Bogen ist
1,50 Meter groß. Auch ein starker Europäer vermag ihn
allerhöchstens zehnmal zu spannen. Nur ein Dinka ist
zäh genug, stundenlang mit diesem Bogen zu schießen,
ohne zu ermüden. -

' \ I,
'. -- . i-

Ein Lachs 3000 Kilometer unterwegs

Vor einiger Zeit fingen Fischer im Gebiet von«
Soroka in Nordrußland einen Lachs, an dem eine kleine
iMetallplatte mit der Aufschrift »Zoologisches Museum
Oslo 133« befestigt war. Der Fisch wurde dem Fischerei-
institut übergeben, das ihn nach Oslo schickte. Dort hat
man jetzt den Reiseweg festgestellt, den der Lachs zurück-
gelegt haben muß. Dieser Weg führte an den Küsten

Norwegens vorbei, quer durch die Barents-See und das
lWeiße Meer zur Mündung des th, wo der Fisch ·ge-
fangen wurde. Der Lachs hat dabei ungefähr 3000 Kilo-
meter zurückgelegt. i
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W a a g e r e cht: 1. lange Prosaerzählung, 2. Rückstand bei
der Zuckergewinnung 3. das Unentfchieden m Schachspiel. 4.
Stadt in chlesien, 5. Stadt in Griechenland, 6. Stadt in Por-
tugal, 7. Teil des Schiffsmastes 8. athenischer Statthalter,
9. eibenbelehrer, 10. weiblicher Vorname Koseform), 11. Ort
in orwegen, 12. Fluß in Mittelitalien, 13. erwandter. 14. an-
deres Wort für hege. 15. Kreis und Stadt in der Mark, 16. afri-
kanischer Strom, 1 . Juraschichtung, 18. Schwimmvogel, 19. das
Auserlesene, 20. Stadt im Rheinland -_- S e n k r e cht : 1. weib-.
licher Vorname 2. f artani eher König, 3. italienischer Maler-
6. Vaterland (l·atein ch), 12. vorderasiatisches Hochland, 17. An-
sshöriger eines Osiseerandstaates, 21. metallischer Grundstoff.

. sagenhafte Königin von Asshrien, 23. wie 9. waa erecht,
24. grie i cher Dichter, 25. Schafra se, 26. Konzerthalle, 2 . ier-
ftrauch, 8. Durchschnittsernte, 29. ngeziefer, 30. Reitpeits e. »-

- Inflösungen aus voriger zunimmtn

_ Siiv en ratse l: 1. Nofretete. 2. « dealismus. 3. Cyrus«
4. Himbeere, 5 Toreador, 6. Sekunda, . Völkerschlachtsdenkss
ma . 8. Eros. 9. Rezitation, 10. Schirokko, 11. Titurel. 12. Eis-
s auf. 13. Hindu. 14. Thvmian, 15. Steuerbord, 16. Jrrwibcln
1«. Eorneille, 18. Händel 19. fBuffarb, - »Nichts vetj.eht ch
beffer als Von unb Heidiss » «
. Würfel; nicht-. . « ist-ib- o 4.-1.: .-0«««-iihh-—
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Wie bucken auf Osiem zurück
Es war der Philosoph Gottlieb Fichte, der in schwerer

Zeit unser deutsches Volk tröstete mit der Verheißung:
»Endlich einmal muß do durchbrechen das Reich und die
Kra und die Herrlichk t...« Nun, wir haben erleben
dtir eu, wie gerade vor den Osterfeiertagen diese Voraus-
sage herrlich schön in Erfullung gin . Es Ost fast symbol-
haft, was inden vier Wochen vor O ern geschehen ist. Ein
ganzes Volk ist wieder auferstanden zu einem neuen Leben;
was in Todesbanden lag, wurde wieder lebendig; lang
verschüttete Quellen sprangen aufs neue, und die Blumen
der Freude und des Jubels sprießten auf.

Die Erinnerung an die Tage der Vereinigun aller
deutschen Bruder in einem einigen einzigen Rei war
unser innerster Osterjubel als diesmal die Osterglocken
lauteten. Nun sind die Glocken verklungen, aber ihr Klin-
gen wollen wir tief in die Seele hinein mit ’uns nehmen
als den festen Grundton in der kommenden Tage Mühe
und auf der Freude Sonnenhöhe; in schweren Stunden,
und wenn die Sonne freundlich über uns lacht.

Ostern liegt hinter uns, aber wen-n überhaupt das
Osterwunder Wirklichkeit geworden ist, so an diesen Ostern
an dem deutschen Volke. Daran wollen wir denken, wenn
jetzt die'Ruhe der Feiertage dem geschäftigen Leben des
Alltags wieder Platz gemacht hat. Wir wollen uns den«
Jubel und das Klingen nicht aus dem Herzen treiben
lassen, wir wollen es bewahren wie ein köstliches Gut.
Auferstehen, ja auferstehen sollst dul So heißt die freu-
dige Osterbotschaft, und nach dem ewigen Vorbild des
Herrn, nach dem Vorbild der Natur um uns wollen auch
wir auferstehen. Wir werden immer mitwachsen mit der
Zeit, das ist auch ein Sinn des Lebens. Vor Ostern lag
der Karfreitag, vor der Auferstehung der Tod. Dieses
Gleich-cis wollen wir beachten. Auch wir müssen es haben,
dieses Stirb und Werde, wenn wir den Platz ausfüllen
wollen, auf den uns das Schicksal gestellt hat. Kraft dazu
gibt.uns ebenso wie die Lehre des Osterfestes die Lehre
der Geschichte des deutschen Volkes.

Frostiges Osterwetter.
Das kühle und unsreundliche April-Wetter, vermischt mit Schnee-

schauern und rauhen Nordwestwinden, hat sich auch in den Ofterfeier-
tagen nicht geändert. So manche Ostersreude mußte infolge des
rauhen Wetters unterbleiben. Nachts sank das Thermometer stark
unter Null. so daß am Morgen Pfützen und Tümpel mit einer Eis-
schicht bedeckt waren. Das beliebte Ostereiersuchen im Garten, daß
an milden Oftertagen den Kindern und auch den Erwachsenen so
viel Freude machte, war in diesem Jahr kein Genuß, denn die
ZSucher bekamen dabei rote Nasen und vom Frost erstarrte Finger.
iDie schon wochenlnng vor dem Fest geplanten Osterausflüge
sind dann auch wegen des ungemütlichen Wetters teilweise unter-
blieben unb die ganzen Osterfreuden spielten sich teils zuhause, zum
größten Teil aber in den Gaststätten, Theaters, Kinos und Konzert-
sälen ab. Die verschiedenen Verkehrsmittel waren immerhin gut
besetzt, denn man machte keine Spaziergänge, sondern bestieg die
Elektrifche, den Omnibus, die Eisenbahn um so schnell wie möglich
wieder unter Dach und Fach zu kommen, wo man sich in geheizten
Räumen den mannigfachen Osterfreuden hingab. Der wetlerwän-
zdische April. der in diesem Jahre seinem Namen alle Ehre macht,
{geht seinem Ende entgegen und hoffentlich mit ihm auch der Rest
Isdes winterlichen Wetters. Nun hoffen wir auf den Mai, den-lieb-
lichen Knaben, der bekanntlich die gesamte Vegetation zur vollen
Entfaltung un dBliite bringt. Hoffen wir, lieber Leser, das Beste,
denn ein bischen Wärme und Sonnenschein können wir gut ge-
brauchen.

Vorausfichtliche Witterung.
Weiter unbeständig, bewölkt, zeitweise aufheiternb, Temperatur

wenig verändert.
—- Beim Oberpostmeister befördert. Am 1. April d. Js.

wurde Herr P o stm e i st e r F röh l i ch, der dem Postamt Hunds-
feld seit 19 Jahren in steter Pflichttreue vorsteht, zum Ober-
po stm eister befördert. Wir gratulieren.

Wohnungsentseuchungen bei Tuberltulose. Wechselt ein
an; Lungen- oder Kehltopftuberkulose Grkrankter seine Wohnung, so
ist·der Haushaltungsvorftand nach dem Gesetze zur Bekämpfung der
Tuberkuiose vom 4. August 1923 verfplichtet, der für die alte Wohn-
ung zuständigen Tubertulosefürsorgestelie- den Wohnungswechsel münd-
lich oder schriftlich anzugeben. Wechselt mit der Aenderung der
Wohnung des Kranken zugleich auch der Haushaltungsvorstand, so
liegt die Pflicht zur Anzeige dem bisherigen Haushaltungsvorstande
ob- Es werden diese Vorschriften hierdurch in Erinnerung gebracht.
Unterlassen der Meldung ist unter Strafe gestellt. » -
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Erleichterung bei der Postversendung von Werbeantworten.
Seit dem 1. April 1938 können die Persender ihren Werbe-
sendnngen W 'e r b e a n tw o r t e n beifugen Als solche sind ge-
Fwöhnliche Briefe und Drucksachen bis« 20 Gramm sowie Post-
karten zugelassen. Die Briefumschläge oder Karten müssen deut-
lich als »Werbeantwort« gekennzeichnet und unter anderem im
Markenfeld mit dem Vermerk: »Nicht freimachen, Gebuhr zahlt
der Empfän er«. versehen sein. Während einer Uebergangszeit
bis 31. Okto er 1938 sollen nunmehr — nach einer Verfü ung
im Amtsblatt des Reichspostministeriums — zur Verwen ung
als Werbeantworten auch Karten zugelassen werden, die den
Ausdruck »Postkarte« oder »Drucksache« tragen, aber im Martert-
Leib keine Angabe über die nicht freigemachte Einlie erun ent-
alten. Jn d esen Fällen muß die Anschrift in Bn dru aus-
eführt ein. Die Bezeichnung »Werbeantwort« ist, in die

iguaeu fallenh, mit tempel unter Verwendung schwarzer
Stempellfarbe her ustellen und zweimal zu unterstreichen.
Son dürfen auf er sliuflfchriftfeite nur. noch Buchungs- und
Ges äftsnummern angege en werden.

Rück ra ler ür Kraftfahrzeuge und Anhängerzeichen. Die
Reichsste e ür hpprülfung von Kraftfahrzeugen und Kraft-
fahrzeugteilen veröf ent icht im »Reichs-Verkehrs-Blatt«, Aus-
abe B, Nr. 15, Ri tlinien über die Prüffung und Beschaffen-
eit von Rückstrahlern für Kra tfahrzeuge und

Anhänger sowie von Zeichen für das Mitführen von An-
hängern hinter Kraftfahrzeugen.

Einziehunjä von Gerichtskoftenmarken. Nach einer Bekannt-
machung des eichsminixters der Justi werden mit Abla uf
des 30. Juni 1938 ie von den e emali en Landesjustiz-
verwaltungen herausgegebenen Gerichts ostenmarken
mit der Landesbezeichnung und den Jahreszahlen 1933 oder
1934 außer Verkehr gesetzt. Es bleiben iünftig nur no die von
der Reichsiustizverwaltnng herausgegebenen ·Geri tskostens
marken mit der Jahreszahl 1935 oder einer späteren Jahres-
ahl über Werte von 5, 8, 10, 12, 20 und 50 P. isowie von-

Z, 2, 3, 5, 10, 20 unb 50 Mark in Geltung« die otenmarken
aus dem Ja re 1935 tragen noch den Ausdruck »Deutsches
Reich«, der ei den späteren Jahrgängen fortgelassen ist.
Kostenmarken, die mit dem 30. Juni 1938 ihre Gültigkeit vers
lieren, können in der Zeit vom 1. « uli bis.30. September 1938
bei den Gerichtskassen und den Ger chtszahlstellen gegen gültige
starken umgetauscht werben. « _

w - c
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daß sich diesesmal auch die schlesisch
vertreter an der Messe beteiligen. Jm Messehof, zu

 

Ausbau der Breslaqu Messe
sVerstiirktes Jnduftrieangebot. — Beteiligung der Handels-,

vertreter. s.
E Für die diesjährige Breslauek Messe (vom '4.—8. Mai)
list der Ausbau aller technischen Abteilungen in besonders
starkem Maße gefördert worden. Eine Vermehrung des
industriellen Angebotes war schon im Hinblick auf die
binnenwirtschaftlichen Aufgaben der Breslauer Messe er-
forderlich. Jnsbesondere aber verlangt der handelspoli-
tische Sonderauftrag der Messe, daß entsprechend den in
drei Jahren gesammelten Erfahrungen die Möglichkeiten,
mit dem beteiligten südosteuropäischen Ausland Ein- und
Ausfiihrgeschäfte zu tätigen, noch mehr erweitert werden.

Jn dieser Beziehung eröffnet es günstige Aussichten,
en Hand elss

einem größeren Block zusammengefaßt, werden die Han-
delsvertreter Erzeugnisse von mehr als hundert deutschen
Jndustriefirmen ausstellen und so das technische Angebot
der Breslauer Messe ausgezeichnet ergänzen. Unter an-
derem werden folgende Warengruppen verstärkte Be-
fchickung aufweisen: der allgemeine Maschinenbau und
Transportanlagen, optische Geräte, technische Meßinstru-
mente, Tresorbau und Büroeinrichtung, Getriebe, Arma-
turen und Baubeschläge. Am meisten hat der Ausbau die
elektrotechnische Abteilung bereichert, die die gesamte elek-
trotechnische Jndustirie Deutschlands eindrucksvoll repra-
sentieren wird. Maßgebliche schlesische Eisen- und Metall-
gießereien ergänzen wirksam den Handelsvertreter-Block
durch eigene Ansstellungen, die für Leichtmetalle und neue
Legierungen werben. Die Fachgruppe Handelsvertreter

« und Handelsmakler, Bezirksgruppe Schlesien, deren rührt-
ger Aufklärungsarbeit das Zustandekommen der Vertre-
terbeteiligung im wesentlichen zu danken ist, wird auch
selbst im Block einen Stand haben, wo alle einschlägigen
Auskünfte erhältlich sind und die Vermittlung von Ver-
tretungen übernommen wird. ·

Auch die unmittelbare industrielle Be-
schickung, die für den geschäftlichen Wert und das
Wachstum einer Messe von größer Bedeutung ist, hat er-
freuliche Fortschritte gemacht. Zahlreiche schlesische Werke,
die bisher fehlten. stellen diesesmal aus.

Illlllllllliillilllllliilillillllllilllllillilllllllllllllillillillilllliillililllllilllllllltilillllllllllllllllillllllllliiilllilliililllliilllllllilillls

·sz· Flaggen bereitet s
Zum Geburtstag des Führers

Der Reichsminister für Volksaufklärung und Propa-

ganda fordert die Bevölkerung aus« aus Anlaß des

Geburtstages des Führers am 20. April ihre Häuser und

Wohnungen zu beflaggen. ‚_‚
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am erste Musitlesl Gesamtsthlrsiens
Vom 27. bis 29. Mai 1938 l

Jn diesem Jahre wird in den Tagen vom 27. bis 29. Mai
des »Schlesische Musikfest« zum ersten Male in neuer
Gestalt unter der Schirmherrschast des Oberpräsidenten und
mit Unterstützung des Landeshauptmanns von Schlesien in den
drei Städten des Oberschlesischen Jndustriegebietes, Glei-
mit, Beuthen und Hindenburg, durchgeführt.. Es soll
Zeugnis ablegen vom hohen Stand der schlesischen Musikkultur
und von» der Liebe und Begeisterung des Schlesiers zur »dem-
scheften aller Künste«. Es soll zeigen, was der fchlesische Musi-
er leistet, und daß das, was er leistet, sehr wohl neben den
übri en Gauen unseres Reiches bestehen kann.

er Musikfestgedanke ist seit mehr als 100 Jahren in S le-
Fen lebendig. Die erste Veranstaltung, die den Namen »S le-
isches Musikfest« trug« fand im ahre 1820 in Görlitz statt. Der
Görlitzer Ehronist Gondolatsch erichtet, daß mit Unterstützung
musikalischer Kräfte der Um egend die „Schöpfung“ von Havdn
aufgeführt wurde. Der S lesier konnte aber d ese Musikfeste
ni t mit ganzem Herzen »schlesisch« nennen: Dirigenten, Or-
cheter und Solisten kamen aus anderen Teilen des Reiches-
un lediglich die Tatsache, daß schlesische Chöre in der schleif-
schen Stadt Görlitz musizierten, mußte den Namen Schlesi-
sches Musikfest« rechtfertigen. Besonders das musi liebende
Oberschlesien war so gut wie überhaupt nicht beteiligt. Es war
daher nicht verwunderlich, daß der Landesleiter der Reichs-«
musikkammer, Prof. Hermann Behr, mit seiner Anregung
einer Umgestaltung der bisherigen Musikfefte zu wirklich fehlen

- fischen Festen bei allen Stellen Gehör fand, und seine Pläne
mit selbstverständlicher»Es-Summe ie begrüßt wurden. Schienen
wird also von nun an alljährli —- wechselnsd in Oberschlesiem
Breslau und Görlitz —- sein Musiksest haben, in dem sein
Spitzenorchester, die Schlesische Philharmonie. als Dirigenten
der Generalmusikdirektor von Breslau und andere hervor-
ragende Musiker des Gaues Schlesien und. getreu der alten
Tradition, Schlesische Ehorvereinigungen mitwirken werden.
Nur bei den Solisten ist die Heranziehung auswärtiger Krafte
nichtAzu um ehen. »

nläßli der Fleierlichen Eröffnung des dies ahrigen
»Schlesifchen Musikse es« wird erstmalig der vom O erpräsi-
deuten gestiftete und alljährlich zu verte lende Mus ikpreis
verlie en werden, der den schlesi en Komponisten für die Zu-
kunft ie Gewißheit geben soll, da die »Propheten im eigenen
Lande« Anerkennung und Förderung finden. So wird der
Mu kpreis mit dazu beitra en, die Abwanderung begabter
Krä te aus Schlesien zu verh ndern. .

A —- --'—

z " Achtung! Heils und Gewürzpflanzenanbauerl t

Vor einem Jahr, am 21. April 1937, wurde die An-
ordnung Nr. 112 der Hauptvereinigung der Deutschen
Gartenbauwirtschaft erlassen, nach der u. a. auch der An-
bau von Heil- und Gewürzpflanzen meldepflichtig ist,
wenn die angebaute Fläche zehn Ar übersteigt. Die
LMeldungen sind bis zum 1. Februar jeden Jahres,
spätestens jedoch fünf Wochen vor Inangriffnahme der
Kulturen unter genauester Angabe der bisherigen neuen
Fläche des betreffenden Erzeugnisses an den zuständigen
Gartenbauwirtfchaftsverband zu richten. Die schlesischen
Heil- und Gewürzpflanzenanbauer werden deshalb noch-
mals darauf hingewiesen, daß es nunmehr höchste Zeit ist,
ihrer Meldepflicht beim Gartenbauwirtschaftsverband
Schlesien, Breslau 2, Tauenßienstraße 56, nachzukommen.
Anbauer, die den Vorschriften der Anordnung Nr. 112
zuwiderhandeln und nunmehr spätestens bis zum 15. April
ihre Anbaumeldungen nicht abgeben, werden in Ord-
nungsstrafe genommen.

 

Bremsen der Fahrräder. Der Reichsberke rsminister gibt

im Reichsverkehrsblatt B, Nr. Il, bekannte am 1. Januar
dieses ahres ab müssen Fahrräder zwei voneinander un-
abhäng ge- Bremsen haben. Es it nun geneigt}? worden. daß
die vor dem 1. anuar dieses ahtes in re r gebra ten
Sommeruni!) te zum 81. Dezember 1938 - nur«-euer
"mit Mehren. ‚ f- ‚... _ _. _ -..... «-

Gchlesische Nachrichten
Glogau. V e r h a f t u n g. Jn der Nacht zum 9. April

war auf der Landstraße bei Konradswaldau, Kreis Guhi
rau, der Arbeiter Hermann Reisner überfallen, zu Boden
gerissen und seines Lohnbeutels beraubt worden. Als
mutmaßlichen Täter hat die Polizei jetzt den vielfach vori-
bestraften Anton Dapieralla aus Lanken verhaftet und dem
Ermittelungsrichter zugeführt.

Sagan. 19 K inderl Jn Freiwaldau wurde dem
Einwohner Paul Bartsch das 19. Kind geboren. Bartsch
ist das zweitemal verheiratet. Aus seiner ersten Ehe gin-
gen 13 Kinder hervor; feine jetzige Ehefrau schenkte ihm
nun das sechste Kind. Von den 19 Kindern leben 13, und
zwar 8 Jungen und 5 Mädel. Beim 18. Kind hat der
Führer und Reichskanzler die Patenschaft übernommen.
Bärtsch ist 60 Jahre alt, während seine Ehefrau 37 Jahre
zä) t.

Sauer. Von einem Bullen tödlich ver-
le h t. Der 18 Jahre alte Melker Erwin Jlchmann wurde
auf dem Wege von der Bullenkörung von einem unruhig
gewordenen Bullen auf das Straßenpflaster geschleudert.
Er erlitt einen schweren Schädelbruch, an dessen Folgen er
bald nach seiner Einlieferung ins Krankenhaus starb.

Schweidnitz.Verhängnisvoller Zusammen-
st o ß. An der Kreuzung Untere Bolko-Vorwerkstraße stieß
hier ein Personenkraftwagen mit einem Kraftrad zusam-
men, dessen Führer, der Landwirt Josef Förster aus Tam-
padel, so schwer verletzt wurde, daß er bei der Einliefe-
rung ins Krankenhaus starb. Der Soziusfahrer wurds
nur leicht verletzt.

Nimptsch. Todessturz mit dem Motorrad.
Der Leiter der hiesigen Arbeitsamtsstelle, Wilhelm Franke,
wurde am Eingang des Dorfes Groß-Wilkau, Kreis
Reichenbach, im Straßengraben tot neben seinem Motor-
rad aufgefunden. Wie die Untersuchung ergab, ist Franke
bei der Rückkehr von einer Dienstfahrt im Regen mit
feinem Rad in den Graben gefahren und hat beim Sturz
einen schweren Schädelbruch erlitten, der feinen Tod zur
Folge hatte. _ » _

« Gerichtlitbes
i" Fahrradmarder unschädlich gemacht

Die Große Strafkammer Breslau verurteilte den 35 Jahre
alten Paul H of niann aus Breslau, der o tmals vorbestraft
ist, wegen fort esetzten Diebstahls tm Rückfa e zu vier Jahren
Zuchthaus, fün Jahren Ehrverlust und Polizeiau sicht. erner
wurde die Sicherungsverwahrung angeordnet. es weiteren
wurden wegen gewerbsmäßiger und gewohnheitsmäßiger Heh-
lerei verurteilt der 38 Jahre alte Erich An d r ischok zu zwei
Jahren acht Monaten uchthaus und der 41 Jahre alte Paul
Ka bott zu zwei Jahren sechs Monaten Zuchthaus sowie der
34 Jahre alte Angeklagte Josef Bö h m zu einem Jahr neun
Monaten Zuchthaus Andrischok und Kabott wurde außerdem
die Bernfsausübung auf fünf Jahre untersagt. Jeder von
ihnen erhielt noch drei ahre Ehrverlust Der Angeklagte
Hofmann hatte Jahre hin urch in Breslau und in der Pro-
vinz . ahrräder gestohlen, an denen Andrischok und Kabott
Umän erungen vornahmen. Es handelt sich um etwa 500 Fahr-
räder, die nach der Umänderung von den Eigentümern nicht
mehr wiederertannt werden konnten, zumal auch die Nummern
herausgeschliffen worden waren.

Zwei Jahre Zuchthaus für einen Heiratsschwindler.
Wegen fortgesetzten Betruges und Diebstahls im Rückfall

wurde der aus dem Reichsgebiet ausgewiesene und bereits
18mal vorbetrafte polnische Staatsangehorige Heinrich Skiba
u zwei Ja ren Zuchthaus verurteilt. Der Angekla te hatte

sich von 1934 bis 1937 längere Zeit in Ratibor au gehalten
und dort eine Anzahl Frauen, denen er die Heirat versprach

um Geld betrogen. Von einer dieser Frauen hatte er sich
jahrelang beherbergen lassen.

—-

. « e lAn letter .spazan.
Leder ist einer der wichtigsten Rohstafie. Es un-
nötig schnell verbrauchen, heißt Devisen weg-
werfen. Es schonen, heißt Devisen sparen.
Richtige und ausreichende Erdal Schuhpflege
putzt nicht nur die Sd'iuhe, sondern pflegt auch

das Leder. Die Schuhe halten
länger und bleiben länger

0 schön durch

schwor-,
hka...:sE«Es Brdal
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Der Spielplan der Theater.

Op e rn h a u s: Dienstag, 19. 4., 20 Uhr: »Die
Dubarrh«, Operette von Millöcker-Mackeben; Mittwoch,
20. 4., 18.30 Uhr: »Parsifal«; Donnerstag, 21. 4., 20 Uhr:
»Der Wildschütz«, Komische Oper von Lortzingz Freitag,
22. 4., 20 Uhr: ,,La Boheme«, Oper von Puccini; Sonn-
abend, 23. 4., 20 Uhr: »Aida«, Große Oper von Verdi;
Sonntag, 24. 4., 18 Uhr: »Parsifal«; Montag, 25. 4.,
20 Uhr: »Die Dubarrh« (Kr. d. Fr.).

Schauspielhaus: Dienstag,19. 4., 20 Uhr:
»Die Primanerin«, Lustspiel von Sigmund Graff (öffentl.
Vorst. und KdF.); Mittwoch, 20. 4., 20 Uhr: ,,Gregor und
Heinrich«, Schauspiel von E. G. Kolbenheyer (öffentl. Vor-
stellung und KdF.); Donnerstag, 21. 4., 20 Uhr: »Emilia
Galotti«, Trauerspiel von G. E. Lessing (öffentl. Vorst.
und KdF.); Freitag, 22. 4., 20 Uhr: »Der Glückstopf«,
Volksstück von Alfons Teuber (öffentl. Vorst. und KdF.);
Sonnabend, 23. 4., 20 Uhr: ,,Gregor und Heinrich« (öffentl.
Vorst. und KdF.); Sonntag, 24. 4., 15.30 Uhr: ,,Pitt kapert
den Pirat« (öffentl. Vorst.); 20 Uhr: »Die Heimkehr des
Matthias Bruck« (öffentl. Vorst. und KdF.); Montag,
25. 4., 19.30 Uhr: ,,Gregor und Heinrich« (geschl. Vorst.

HI— Ring A)« .
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' „Saurer ausgefallene eachen“. Daß ein ühnerei nicht
eckig sein kann. ist eine feststehende Tatsache; wußten ”ie aber, bog
es in Deutschland eine Stadt gibt, die »Ostereistadt« heißt, da
man in den Abflußkanälen von Paris kahnfahren kann und daß die
Witzmacher ganz ,,gefährliche« Leute sind? Das fröhliche Osterheft
der ‚Neuen J. g.“ mit ausgefallenen Einfüllen viel umor nnd Wiß.
ungewöhnlichen ildgeschichten und unglaublichen achrichten wird
allen Lesern gefallen. Die »Nein J. « erhält -man bei jedem
Buche und Zeitschriftenhändler für 20 sinnig.



 

Ifilliiillen sie Isaria-uneins
HMT lflliliß. HII'IIBII, Pinsel

in jeder Menge, allen Farbtönen und
Preislagen, sowie für alle Zwecke empfiehlt

Partien; u. Malo-saue- ljeem. Eli-stei-
AdlersDrogerie unb GermaniasDrogerie

Hundsfeld Saeran.

 

  
 

Deine Nerven
erhalten durch Schlaf neue Kraftreserven. »Exnervus«, das
reine Pflanzenprodukt, schafft tiefen Schlaf. Is, Fl. 1.25 Mk.,
*l, Fl. 2.85 Mk. Adler-Drogerie Herniann Kühler, Hundsfeld.

- Bücher I
A werden schnell, sauber und preiswert I

eingebunden, sowie jede andere
l Buchbinderarbeit prompt aus« I
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Eine Schwester schreibt uns:
O Wie vielseitig ist doch Schwesternarbeitl ..

wenig Menschen wissen darum. Für viele bedeutet die
Schwester in Tracht immer noch nur die ,,Kran»ken-
pflegerin«. Sie sind erstaunt, wenn man ihnen erza«hlt,
was alles eine Schwester tut und w o sie überall tatig
ist. Ein ,,Unmöglich« gibt es einfach nicht im Schwestern-
beruf!

Wie nötig für die Schwester aber gerade deshalb eine
vielseitige, umfassende Ausbildung auf den verschiedensten
Gebieten ist, wird jeder Denkende einsehen. Und wie» gut
haben es da die Lernschwestern heute uns Alten gegenüber,
die wir in vieler Beziehung die Ausbildungsmöglichkeiten
gar nicht rannten, die heute selbstverständlich sind. Wie
häufig standen wir in unserer Pionierarbeit, z. B. auch fur
unsere Schwesternarbeitsverhältnisse, vor verschlossenen
Türen. Nun ist vieles gesünder geworden im deutschen
Schwesternwefen und wird es immer mehr und mehr wer-
den. nachdem wichtige Organisationssragen grundlegend
geklärt sind und die drei großen Schwesterngruppen —- die
NS.-Schwesternschaft, das Deutsche Rote Kreuz«und der
Reichsbund der Freien Schwestern und Pflegerinnen —
dafür Sorge tragen, daß die Schwestern in kranken uiid
alten Tagen der Liebe und des Dankes der Volksgemeim
schaft gewiß sein können. _ «

Der Schwesterndienst bringt die Frau, sei es in der
Gemeindepflege, im Sanitätsdienst oder auf den weitver-
zweigten Arbeitsgebieten des Kranken- und Gesundheits-
dienstes, unserem Volk zutiefst nahe und stellt die
Schwester —- wie den Soldaten ——- in eine Kampf-
front, in der um das wertvollste Gut unseres V i ge-
rungen wird: um seine Gesunderhaltung und -ge,....—.ung.

Eine große Freude war es für uns, die wir seit Jahr-.
zehnten um die Durchführung eines oblsigatorischen weib-
lichen Dienstjahres gekämpft hatten, dasselbe jetzt im Land-
jahr und im Arbeitsdienst verwirklicht zu fehen. Jst doch
für jede Schwesternarbeit, ganz gleich auf welchem Gebiet,
das praktisch Erlernte Vorbedingung, um sofort festen Fuß
in der Arbeit zu fassen. Wissen und Können allem machen
die »Schwefter« natürlich nicht ans. Wie ein echter Soldat
auch nicht nur in fit-hier Pflichterfüllung seinen Dienst aus-
führt, sondern beseekt durch die Liebe zu feinem Vaterland.
Es muß auch die Arbeit der Schwester in der Liebe zu ihrem

olk verwiirzelt sein. Wie eine Mutter ihrer Familie mit
dem ganzen Einsatz ihrer Persönlichkeit dient, so muß die
Schwester es auch der Volksgemeinschaft gegenüber tun.
Der einzige Beruf, der den der Schwester überragt, ist der
»Ver»s der Mutter«. Und dieser ist es, der in kein-er Weise
der Schwester verschlossen ist, wie merkwürdigerweife noch
immer manche Menschen denken.

Jm Gegenteil, niemand wird einmal besser allen An-
forderungen einer Mutter und Hausfrau gerecht werden
können als die Schwester, die immer schon Mutterdienfte
an der großen Familie ,,Volksgemeinschaft« geleistet hat.
Darum, ihr deutschen Frauen und Mädchen, laßt euch nicht
umsonst rufen von unserem Volk,·das«euch braucht. Jhr
werdet glücklich machen und glücklich fern. «

Schwester Johanna Weiser.
i

in...
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Ä. . Gchlefische Nachrichten
Bad Warmbrunn. N e u e s M o o r b a d. Hier wird

zur Zeit ein neues Moorbad erbaut, das spätestens bis
zum 1. Juli fertiggestellt fein wird. Das neue Moorbad
wird in unmittelbarer räumlicher Verbindung mit dem
Kurhotel Quellenhof, dem Fremdenheim Neue Quelle und
dem Heim der Landesversicherungsansialt stehen. Bei dem
Bau werden die neuesten Erfahrungen auf dem Gebiete
des Moorbäderbaues angewendet. Die Badeverwaltung
wurde in ein Gebäude am Eingang der Kurpromenade
verlegt. Sie befindet sich jetzt mit dem Reise- und Ver-
kehrsbüro und dem Städtischen Verkehrsamt unter einem
Sache; Der Kurgast kann also gleich nach seiner Ankunft
alle fur seine Kur notwendigen Fragen an einer Stelle
erledigen. —- Um weitesten Kreisen die Durchführung einer
Kur zu ermöglichen, sind neben den billigen sBaufchalmitn
telstandskuren eine Einheitspreiskur und eine sogenannte
Qurpauschale eingeführt worden.
L-“ ‚ m...”
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Mahnformulare
Wechselformulare
Quittungsformulare
Frachtbriefe
Lohnbeutel _mit Vokdkuck
Lohnbücher
EinheitSmietSverträge
Hausabreehnungsbücher
Mietgbücher
Waschbücher
Kollianhänger
Frachtbriefe
PolizeiL Meldezettel
Unfallanzeigen
Bestellzettel, blockiert
Lieferscheine „

hält stets am Lager

ilumlsfeltler Stadtblatt

 

    

Ru·ndsunli-Programm
Reichssender Breslau ;

Täglich wiederkehrende Darbietungen mit Ausnahme
von Sonntag:

5.30: Der Tag beginnt! (Jndustrieschallplatten. Wet-
tervorhersage. — .00: Tagesfpruch.» An chlieszend: etteri
vorhersage. — 6.10: Morgengymnafti . — 6.30: Früh-
konzert. In der Pause um 7.00: Frühna richten. —- 8.30:
Für die Arbeitskameraden in den Betrte en: Konzert. —-
9.30: Wettervorherfage, Glückwünsche.· —- 11.30: Seit,
Wetter, Wasserstand und Marktberichte des Reichsnähr-
standes. ——12.00: Mittagskonzert. In der Pause um 13.00:
Seit, Wetter, Tagesna richten. —- 18.50: Sendeplan des
nächsten Tages. Anschl eßendi Marktberichte des Reichs-
nährftandes. —- 19.00: Kurzbericht vom Tage. — 22.00:
Nachrichten.

s -.„.. Mittwoch, 20. April " _ —s«

‑‑ 8.00: Wettervorhersage. Anschließend: Frauen hmnastik.-
s- 10.00: Berlin: Feierstunde zum Schulbeginn mit e ner Rede
des Reichsministers Rust. ——— 11.45: Von Hof zu Hof. Wie
schützen wir uns vor Futterknappheit in Trockenzeitens —-
14.00: Mitta sberi te, Börsennachrichten. Anschließend:
1000 Takte la ende usik. (Jndustrieschallplatten.) — 15.30:
Rübezahl geht einmal tanzen. Ein Spiel nach einer Sage aus
den schlesischen Bergen. Von Martin Dolata. —- 16.00: Deutsch-
landsender: Musik am Nachmittag. Jn der Pause um 17.00:
Aus Breslam Dichtung der Deutschen. (Buchbesprechung. —-
18.00: Tenno Heika! Kaiserehrung in Japan. —- 18.15: Der
Komponist Arthur Kanetscheider. Gerhard Bertermann (Bari-
ton), Kurt Hattwig (Klavier), das Grohniann-Quartett. —
18.45: Deutschlandsender: est der Völker. Fest der Schönheit.
Olvmpia 1936 noch einma erlebt. Die Weltuvaufführung der
beiden Olympiafilme von Leni Riefenstabl in Berlin. -— 19.25:
Kiel: Klänge von See. Die Marine musiziert. —-— 20.00: Ham-
burg: Festliches Konzert. —- 20.55: Schaltpause. — 21.00:
Seutfchlanbfenber: Stunde der jungen Station. -- 21.30:
Deutsche Weisen zur Unterhaltung. Das Unterhaltungsorchefter
des Reichsseniders Breslau. —- 22.15: Zwischensendung. — 22.30
bis 24.00: Deutsche Weisen zur Unterhaltung. (Fortsetzung.)

Donnerstag, 21. April
8.00: Wettervorhersage. Anschließensd:.Mutter darf einmal

ausspannenl Hörbilder von ertraut Hugin. —- 10.00: Berlin:
Jm Zeichen der Verständigung Gemeinschaftliches Singen mit
italienischen, japanischen und anderen Jugendgruppen. -— 11.45:
Von Hof zu Hof. Kampf dem Verderb in Stadt und Land. —-
14.15: Berlin: Zur Unterhaltung. —- 16.00: Deutschlandsender:
Musik am Nachmittag. Jn einer Pause um 17.00: Aus Breslau:
Dichtung der erimiat (Buchbesvrechung.) —- 18.00: Bücher, von
denen man spr cht. —- 18.20: Gleiwitz: Kulturkreis der Heimat.
Der Oberschlesier. — 18.40: Gleiwib: Oberschlesien berichtet...
Rundfunkberichte aus dem Zeitges ehen. —- 19.00: Knrzbericht
vom Tage. Anschließend: Marktber chte des Reichsnährstandes.
-—- 19.10: Vor 125 Jahren: Das Volk steht auf. — 19.30: Konzert

- des Großen Orchesters des Rei ssenders Breslau. —- 21.00:
Der Weg der Helden. Manfred reiherr von Richthofens Ent-
wicklun in den Zeugnissen seiner Freunde. — 22.15: Aus dem
seitges ehen. — 22.30 bis 23.30: Stuttgart: Volks- und Unter-
altungsmusik.

Freitag, 22. April
8.00: Wettervorher age. AnLchließenM

10.00: Lei zig: Ein ann bek’mpft den od. Hörfol e von
Gerhard ·iese. --10.30: Frankfurt am Main: Gesunder ör er,
gesunder Geisti Kleine und große Meister. Was die Jü ten
von den deuts-Ren Bofmeistern lernen können. -— 11.45: on
Ho zu Fzsoef euzeitl che Heuernte und was dazit ge ört. —-
14. : tta sberi te, Börsennachrichten. nfchießend:
1000 Takte la ende usik. ( ndustrieschallplatten.) — 16.00:
Gbrlitz: Nachmittagskonzert. n der Pause um 17.00: Aus
Görli : Der Mann von vierzig Jahren. Erzählun von Ewald
Swar . —— 18.00: Grundkräfte völkischer Lebense nheit: Geist
von Potsdam. — 18.20: Kameraden, Fahrt und Feier. Buch-
ber·icht.) — 18.30: Aus dem Zeitaeicheben (Sie Art der eran-
Faltung wird am Vortage bekanntgegeben) —- 18.55: Haus-
rauen mor en ist Wo enmarktl —- 19.10: Allerlei, so neben-
bei. on ans Satt er. Das Unterhaltunäsorchester des
Reichssenders Breslau, Elisabeth Sprung ( opran), Franz
Bollon (Klavierz und Hörspieler des Re Fssenders Breslau
und allerlei Sol ten. —- 20.00: Görli : am: k alter Meister. —-
21.10: NorwRuis es Konzert. —- 21. : Dur s lachende, schle-
Qsckk Land.
er ei en. Gusna me.) — 22.15:

bis 23. iBerlint achiniusik.

rauenghmnastik. —«

Freundliche, größere Stich-lau

Stube der Breglauu Sirene.
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Sonnabend, 23. April
8.00: Wettervorhersage. Anschließendz Sende ause. — 9.35:.

Rund unkkinder arten. -— 10.00: Manfred von ichthofen der-.
deuts e lieger eld. — 11.45: Markt und Küche. — 12.00: Wienif
Mitta s on ert. — 14.00: Mittagsberthe, Börfenna ri teii.-
Ansch eßen : 1000 Takte lachen-de Mu k. (Jndustrie cha pl.)«
-- 15.00: Gleiwitz: Der Dichter Hugo Gnielcz k. Eine Hörfolge.»
aus eigenen Werken. — 15.40: Von der Fau en Grete bis zur-
Dicken Verta. Plauderei über Spott- und Scherznamen bei-'
rühmter Kanonen. —- 16.00: Stuttgart: Wie es eu gefällt.‘
Bunter Samstagnachmittag —- 18.00: Au einen chelmen
anderthalbe. Ein alter Schwank, neu erzäht von Hans Dali-.
bor. —- 18.10: An der Grenze zweier Welten. Marokkanixches
»aus Casablanca. — 18.25: Das Hattwig-Trio spielt. — 1 _.00:.
Kurzbericht vom Ta e. —- 19.10: Tonbericht vom Tage. — 19.25:-
Der erste lie er 'ber Paris. NSFK.-Oberführer von Hid-:
dessen erzä lt en Pimpsen feine Erlebni e. — 20.00: Trau,
schau wem l Ein Strauß lockender Melod en aus Sing vielen
unsd Operetteti. Der Chor und das Große Orchester des eichs-
enders Breslan und Solisten. — 22.20: Zwis ensendung. -—.:
m bis 24.00: Berlin: Unterhaltungs- und anzmufit s

Nah und Fern. .
Einbruch während des Begräbnisses-. Während des Be-

gräbnisses von Lord Mil«;ord-Haven, Prinzen von Battenberg,
in L o n d o n, dem Georg VI. mit einem Haus die le te Ehre
erwies, brachen Diebe in Thorpe ubenbain Pall, da Sch oß
von Ladd Zia Wernher, ein und stahlen zah reiche historische
Gegenstände aus dem Besitz’der letzten Zarenfamilie.

Seltener Straßenunfall. Jn Leicester iEnglandl ver-
unglückte ein Mann auf eigenartige Weise. Er ging nach
Hause, und während eine Straßenbahn an ihm vorüberfuhr.
fiel ein Schuß, und eine Kugel dran dem Mann in den rechten
Oberschenkel. Es stellte sich heraus, a auf den Schienen eine
Gewehrspatrone gelegen hatte. die dur den Wagen zur Explo-
sidn gebracht worden war.

EinS neefturm führt zu Verkehrsunterbrechungen.
Schnee turm, der in Fganz Albanien, und zwar besonders
in der Gegend um orca wütete. verursachte eine Verkehrs-
nnterbrechung zwischen Tirana, Pogradee und Korea. Jn
Korea, wo der Schnee eine Höhe von 40 Zentimeter erreichte.
zerstörte der Sturm die telegraphischen und elektrischen Leitun-
Mrb so daß die Stadt während der ganzen Rache ohne Licht
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« 17 Wild chweine vom Fuge zermalmt. Aus der Reichsba «
strecke bei alle nrie m Südhar kreuzte ein Ru ei
Wildfchwesine in dem Augenblick den ahnkorper, als zwei
Güterzüge sich näherten. Die Tiere wurden dadurch verwirrt.
Der eine Güterng erfaßte den größten Teil der Tiere, wa rend
der entgegenkommende-den Rest erfaßt»e..Dgs gesamte udel
wurde von den Rädern der beiden Guterzuge uzermalmt. Es
bestand aus zwei Bachen und aus einer Reihe Jahrlinge. Jus-
gesamt wurden 17LTiere getotet. ‑

Riesige Waldbriinde in der Schweiz Jm Kanton Tes in
ie dehnen sich bis ber

die ital enif e Grenze ans und bedrohen vor allem die jungen
Kastanienwä der. Da die Edelkastanie eine wichtige Einnahme-
quelle gar, bie Bewohner der Südschwei bildet, so wird aus
ihren u besonderen Wert gelegze ußer der Feuerwebr
wurde aus elineona Militär zur kämpfung des Brandes
aufgeboten. Auch aus dein Kanten Aargan werden beträcht-
liche Waldbrände gemeldet.

Ueber 100 Gebäude eingeiischert. Von einer ver eerenden
Brandkataftro he wurde das rumänische Do Valeni

imgesucht. e r als 100 Gebäude wurden ein anb« der
lammen und n den Ställen verbrannten große mengen

« ieb. Mehrere Menschen kamen ums Leben.

Hotelbrand in Ehikago. — Acht Gäste verbrannt. _ den
frühen Morgenstunsden, als ein heiliger Schneesturm ü er die
Stadt fegte. brach im Genick-Hon- n Ehikago ein Groß-
euer aus. Die Flammen griffen aus zwei benachbarte
ber. In den drei Gebäu en wo nten insgesamt 375 äi’ie.

Sie konnten sielå zum großen Tei elbst ins reie flüchten:
10 wurden von er Feuerwehr über ettungslei ern in Sicher-
eit gebracht. A t Personen sind in den Flamme-n umge-
ommen. V er Gä te und ein. euerwehrmann wurden schwer

Verletzt. Die un ewöhnliche K te und das Schneetreiben be-
hinderten die L schversuchr.

Mutter der kanadischen Fünflinge gebar das 13. Kind.
Ris. Oliba Sionne, bie Mutter der kanadischen Fünflingh
‚ab ihrem dreizehnten Kinde das Leben. Es ist ein Junge. der
‚x Pfund wiegt, und das zweite Kind. das dein E e aar
Dionne nach den Fünslingen geboren wurde. Die Fün inae
Wenn t vier Kehre alt und erfreuen sich nach »wir m der

otels

einem;
I




